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Mein Glaubensgrund. 


Mel.: 
an kann. 
= Ser Felſengrund, auf dem ic) ſteh', 
= St Jeius, der Sefreuzigte; 
Auf diefem Grunde will ich ſteh'n 
EB Erd und Simmel untergeh’n! 
968 auf dem Trübjalsmeer auch 
A ſtürmt 
und Woge ſich auf Woge türmt, 
‚ob auc fein einz’ger Stern mehr 
lacht, 
Bier unten in der düſtern Nacht; 
Und ob ich einſam und allein 
Sm dunklen Tale fit’ und wein', 


Mein Glaube fejt ſich bau- 


— — — 


Will ich doch ſtets mit Jeſu geh'n 
Und auf dem Felſengrunde ſteh'n! 
Auf Jeſu Chriſt, dem Felſen— 
grund, 
Will ich einſt in der letzten 
Sm dunklen Todestale ſteh'n, 
Und dann von dort gen Himmel 
geh'n. 
Chor: — 
Auf Jeſu Chriſt, 
Steh' ich bis in der 
Steh' ich bis in der 


a “pP * 
as» B. WI», 


Stund’ 


dem FFeliengrund, 
Todesitund’! 
Todesitund’! 

Calif. 


Long Beach, 


— — — —— 


Glaube * Unglaube? 


— — 


Markus 16, 16: Wer glaubet und 
y getauft wird, der wird jelig wer 
den; wer aber nicht glaubet, der 
wird verdammt werden. 


Ev. Johannes 3, 18: Wer an ihn 
(den Sohn Gottes) glaubt, der 
wird nicht gerichtet; mer aber 
nicht glaubt, der iſt ſchon gerid)- 
tet, denn er glaubt nicht an den 
Namen des eingebornen Sohnes 
Gottes. 


Zunächſt möchte id) einmal unter 
ftreihen, daß ums Menichenkindern, 
die wir durch jo viel Leiden und Be— 
ſhwerden wandern, die Seligkeit zu— 
gedacht iſt. Die Seligkeit iſt es, nad) 
2 der unjer Herz ſchreit. Sie iſt es auch, 
Eder Gott uns aus Kampf, Not und 
= Xod zuführen will. Dazu hat er jei- 
nen Sohn in die Welt gejandt, nicht 
E bazu, daß er die Welt richte, jondern 
dab fie dur ihn jelig werde. Die 
2 Rebewejen find Geichöpfe Gottes, die 

da fähig und dazu beitimmt find, 

glücklich zu jein. Dazu widerfährt ih- 
nen jo Freud wie Leid. Wir glauben 
nicht, daß die Pflanzen Freude oder 

Leid fühlen, aber fie reagieren auf 

das Gute, das ihnen wiederfährt mit 
feiihem Grün und Blühen und mit 

jegensreihem Fruchttragen. 

Das die Tiere ihr Glüc empfinden, 
ſteht außer Zweifel, denn fie äußern 
Diejes Empfinden ganz deutlich. Dar- 
um jchon find fie für ihr Tun mehr 

= berantwortlidd)‘ als die Pflanzen, 
= wenn bei Bilanzen und Tieren über- 
2 Baupt von Berantwortlichfeit die Re- 
de jein fann. Sie fühlen und äußern 
daher auch nicht einzig Freude und 

= Glüd,. fondern auch Unmut und 
© raurigteit. Trotzdem können fie na- 

Ftürlih für ihe Tun nicht in dem 
2 Sinne verantwortlich gemacht wer- 


den wie der Menjch, denn bei ihnen 
überwiegt das Gefühl jo jehr, dat 
es fie allein in ihrem Wollen be» 
itimmt. Ihr Erfennen iſt jo gering, 
daß es ihnen nur den Weg zum Ge— 
wollten zeigen aber niemals das 
Wollen jelbit beitimmen fann. Sie 
werden nicht von der Vernunft, jon- 
dern vom Snitinft regiert, der weit 
mebr Fühlen als Erfennen iit. 


Sanz anders der Menſch. Er emp- 
findet Glück und Unglüd ſehr ſtark, 
aber das Gefühl allein fann jeinen 
Willen nicht beitimmen. Da redet die 
Erfenntnis ein gewichtiges Wort mit, 
und oftmals unterlajjen wir, was wir 
gern tun möchten, weil es uns ſchön 
ieint, denn wir erfennen und wiſ— 
jen, dab uns diejes augenblidlich 
Schöne fpäter große Schmerzen berei- 
ten wird. So tritt das Erfennen bei 
uns dem Fühlen entgegen, dab uns 
das Letztere nicht ins Unglücd jtürzen 
fann. Es iſt mwejentlih, dab der 
Menſch richtig erfenne und fühle, und 
dab dieje beiden im richtigen Verhält— 
nis zueinander jtehen. Ueberwiegt das 
Erfennen zu jtarf, jo wird der Menſch 
hart und berzlos, und wiewohl ihm 
meijten® glüdt, was er unternimmt, 
fann er Doc; weder jelbit glücklich 
jein, noch andere glücklich machen. 
Ueberwiegt da8 Gefühl zu itarf, jo 
jagen wir, ihm gebe das Herz mit 
dem Beritande durd. Er handelt un— 
überlegt und leidenihaftlih und 
ihlägt dadurch meiitens jein Glück 
jelbit in Trümmer. - Erfennen und 
Fühlen haben beide Einfluß auf un— 
jer Wollen. Erfennen und fühlen wir 
faljch, oder find Erfennen und Füh— 
len nicht im rechten Gleichgewicht, jo 
wird dadurch unjer Wollen in fal- 
ihe Bahnen gelenft, und wir fönnen 
unfer Glüd niemals erreichen, denn 
niemand fann auf faliden Bahnen 


Wxo 


das rechte Ziel finden. 

Es iſt nun aber ſo, daß wir das, 
was unſeren Geiſt und unſere Seele 
betrifft, viel ſtärker fühlen als erken— 
nen. Wie ſoll da das richtige Gleich— 
gewicht hergeſtellt werden? 

Gerade jo, wie wir es in materiel- 
len Fragen tun, bei denen wir uns 
von anderen die Erfenntnis holen, 
die ung jelbit mangelt. 

Das Kind hat fich die Finger am 
beißen Ofen verbrannt, zieht das 
Händchen mit einem Ruck zuriick md 
richtet den Bli auf den Vater, der 
dem Kind jo oft geiagt bat, es jolle 
den beißen Dien fern bleiben. Das 
Kind hatte dem Water nicht geglaubt 
und hatte alio die größere, ihm jelbit 
mangelnde Erfenntnis nicht auf die 
Wagichale gelegt, als die Begierde 
die kleinen Finger mit unmideritebli- 
her Gewalt zum heißen Ofen bin- 
drängte. So war das Unglück geiche- 
ben, und nun dämmert dem Kinde 
die Erfenntnis, dal des Waters Nat 
doc aut war, und fernerbin jcheut 
das gebrannte Kind nicht mur das 
Feuer, jondern es gehordht dem Ba 
ter mehr und jucht jo unbewußt, jein 
Gefühl mit der Erfenntnis des Ba 
ters aufzuwiegen, wo die eigene Er 
fenntnis nicht zulangt. 

Sch bin ſchon fein Kind mehr, aber 
wie mir lebtlich einmal, ſcheinbar oh 
ıe allen Grund, mein Auto mitten 
auf der Straße ſtill itand, gerade, als 
ich es jehr eilig hatte, die Wogen 
meiner Gefühle gingen ſehr hoc. Am 
liebiten hätte ich einen groben Knüp 
pel genommen und alles furz und 
klein geihlagen, Ihr jagt, das wäre 
eine Torbeit gewejen. Sa, mo das 
Gefühl allein den Willen beitimmt, 
da fommt meiitens eine Torheit dabet 
heraus. Ich hatte zum Glück fo viel 
geſundes Erfennen, das wir in die- 
jem Fall „"Dermunfl” nennen wür— 
den, dab ich meiner Leidenſchaft nicht 
die Zügel ſchießen lieh, und jo trat 
meinem Gefühl meine Vernunft ent— 
gegen, und verbütete großen Schaden. 
Aber geholfen war mir dadurd nod) 
nicht, denn meine Erfenntnis langte 
nicht aus, das Auto wieder in Gang 
zu bringen. Da wandte ih mid an 
einen Mann, der in Maſchinen mehr 
Erkenntnis batte als ich. Der machte 
das Auto zurecht, meine Gefühle leg- 
ten fi), und ich fuhr meinem Ziel ent 
gegen. 

So madıen wir es 
Dingen. . Wenn unjere Erfenntnis 
nicht ausreicht, unjerem Gefühl die 
Wage zu halten, dann holen wir uns 
das Fehlende von folden, die mehr 
Erfenntni3 haben als mir, und Die 
Sache fommt in Ordnung, Schaden 
wird verhütet. 

Der Menſch, an den wir uns ber» 


in materiellen 
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trauensvoll wenden, muß natürlich 
die Erfenntnis haben, die uns man 
gelt, und außerdem muß er vertrau- 
ensiwürdig jein. Einen Lügner wer— 
de ich nicht fragen, denn er wird mir 
ja dod) nicht das Nichtige jagen. Auch 
meinen Feind werde id) nicht um 
Rat angehen, denn der wird mid) 
ion deshalb in die Irre und damit 
in Schaden führen, daß er mid) nicht 
lieb dat und mir Schaden günnt. 
Wem id) vertrauen joll, der muß fei- 
ne Sade verjtehen, wahrhaftig und 
mir wohlgefinnt jein. Gilt das jchun 
jur materielle Fragen, wieviel 
mehr für die Fragen, die Seele und 
Geiſt betreffen ? 

Leider gibt man in diefen Fragen 
der Erfenntnis ‚oft viel zu wenig 
Raum, weil fie jo jchwer zu erringen 
it. Man gibt fich viel lieber dem Ge— 
fuhl hin, das Jo Leicht zum Ueberwal— 
len zu bringen ijt, wenn nicht durch 
die Wahrheit, dann durd) Stunit. Vie— 
le Brediger möchten ihre Yuborer am 
liebjten immer erjt künſtlich zu Trä— 
nen rühren und fie dann durch die 
jelbe Kunſt wieder zum Jauchzen 
bringen. Und jo ein Yum-Tode-Be- 
trübt-jein mit dem darauffolgenden 
himmelhoch Jauchzen nennt man 
dann die Belehrung. Na, man ijt da— 
bin gefommen, das man in: manchen 
streiien alles anzmweifelt, was nicht 
nach diejer feitliegenden Schablone 
befehrt wurde. Darum aber find 
aud) jo wenige von Dielen Bekehrun— 
gen jtihhaltig, und noch viel weniger 
leiten fie zu eimem wirklichen Heili— 
gungsleben hinüber, und e8 iit lei» 
der in manden Streilen dahin ge” 
fommen, daß man zwar noch die 
Wiedergeburt betont, ohne die nie- 
mand etwas vom Geiſte Gottes ver- 
nehmen fann, aber der Seiligung ver— 
gißt, ohne die niemand Gott ſchauen 
wird, Die Gefühlsbefehrung iſt als 
Norm aufgeitellt worden, und wenn 
man nur etwas Stünitler it, kann 
man die Gefühle immer wieder aufs 
peitichen und bejänftigen und jeine 
Befehrten zäblen, 

Bei der Heiligung 
anders; da iſt es mit 
bungen nicht getan. Da ſoll man in 
nichterner Grfenntnis bebarren bi8 
ans Ende, um jelia Bu werden. 
erfordert eine Straft, die bleiben» mit 
ung iſt, die Gefühle — kommen und 
gehen mit den Urſachen, die ſie her— 
vorrufen. Die erkannte Wahrheit 
bleibt in uns und macht uns frei. 
Darum iſt uns auch nicht verſprochen, 
daß wir zu einerlei Gefühl an Chriſto 
kommen ſollen und werden. Es iſt 
uns aber ſehr beſtimmt geſagt, daß 
wir alle zu einerlei Erkenntnis des 
Sohnes Gottes heranwachſen ſollen 
und werden. 


iſt das ganz 
Gefühlserhe⸗ 


Pi 
Das 





Auch die Belehrung ift feine &a- 


de bes Gefühle. Den begeifterten 
Menfihen, der in feinen hocdhgehenden 
Gefühlen dem Heiland verfpridit, 
ihm nachzufolgen, wo er bingebt, 
weiſt Jeſus zu nüchterner Bedadht- 
famfeit. Er fol ſich erjt einmal über- 
legen, was er zu tun vorhat, denn 
auch die ſtärkſten und ſchönſten Ge— 
fühle werden nicht durdhhalten, wenn 
es erſt auch folden Pfaden voran- 
geht, auf denen dem Menſchenſohn 
und feinen Nacfolgern fleiichlicher- 
mweife weniger geboten wird als den 
Füchſen und den Vögeln unter dem 
Simmel. 

In heller Begeiiterung, im Ue— 
berihmwang der Gefühle, laufen vie- 
le Leute den tolliten Irrlehrern nad), 
und es iſt bemerfenswert, daß reli- 
giöſe Fanatifer immer den Boden 
des gejunden, nüchternen Gottes- 
wortes und Gottesdienites verlafien 
und im Verderben enden. 

Wir bedürfen in unierer Seelen- 
not eines bewährten Führers, um 
durch alle Klippen diejes Lebens hin- 
durd in den ficheren Friedenshafen 
zu fommen. Laßt uns wohl zufehen, 
welchen Zotjen wir an Bord nehmen. 
Die Bekehrung wird am itichhaltig- 
ſten fein, die, wiewohl von Gefühlen 
begleitet, doch nicht durch Gefühle 
allein beitimmt und getrübt wird. 
Laßt uns nüchtern prüfen, wer un— 
fer Führer fein fo! 

Es iit beachtenswert, dab durch 
die Predigt des Evangeliums viel 
mehr Menichen offenbaren Sünden 
und Laſtern entrijfen worden find, 
daß alfo durch das Evangelium von 
Sefu viel mehr Menſchen und Fami— 
lien glüdlih geworden find, als 
durch alle humanitären Philoſophien 
und Beitrebungen der Welt zujam* 
men genommen. 

Und bier muß meine Predigt zu 
Bekenntnis und Zeugnis merden. 
Als ic in meiner Verirrung am 
unglüdlichiten war, nahe daran, vom 
Gefühl der Traurigfeit und ber 
Verzagtheit ins PVerderben geſtoßen 
zu werden, wie die Schrift faat: „Die 
Traurigkeit dieſer Welt mwirfet den 
Tod“, — da fuchte ich unter den 
Menſchen nah Führern und fand 
feine. Niemand fonnte mir den Weg 
nad Seimat und Glück zeigen oder 
führen, — nod viel weniger mid 
heimbringen. 

Viele verjuchten e8, aber ich ver— 
zweifelte an allen. Ich fand eine 
Menge von Lehrern, die mir den 
Weg zeigen wollten, ohne ihn ſelbſt 
betreten zu haben. Ihnen traute ich 
nit. Ihren Lehren mangelte die 
Kraft, ohne die ich nicht vorwärts 
fommen fonnte. Darwin, Höfel, Dit- 
wald, Bölſche und auch Graf Leo 
Tolſtoi haben mir nicht helfen kön— 
nen, auch der Letztere nicht, jo ehr” 
lich er’8 gemeint haben mag. 

Da begeanete ich dem, der dba ſo 
rubig und beitimmt jagt: „Ach bin 
der Weg, die Wahrheit und das Le- 
ben; niemand fommt zum Bater, 
denn dur mid.“ Ich glaubte und 
folgte ibm und mard ein feliger 
Menſch. Und feit dann weiß ich, daß 
die Belehrung nicht Sache des Ge- 
fühls fondern des geſunden, wid. 
ternen Erfennens iit, aus welchem 
das heilige Wollen entipringt. — 
Ich will mich aufmahen und zu 





Mennenitifhe Rundſchau 


meinem Bater gehen.” Nicht: „Ich fündigt, bis er meine Sache ausführe 


möchte es gerne, mir ift fo darnach.“ 
Ein kühnes, gläubiges „Ich will“ 
ift die Befehrung. 

Liebe Seele, ih appelliere nicht 
an Deine Gefühle. Die find nicht zu- 
verläffig. Ich appelliere an Dein ehr- 
liches Erfennen und an Deinen ®il- 
Ien. Ich weiß nicht, zu welchen Gefüh- 
Ien Du heute fähig bit, aber Du 
fannft heute wollen. Dazu hat Did) 
der Heiland durch fein blutiges Ber- 
dienst frei gemacht. 

„Wer glaubet und getauft wird...” 

Der Gläubige läßt es nicht beim 
bloßen „Ja“ jagen bemwenden. Er 
folgt feinem Führer aud). Glaube oh- 
ne Gehorſam iſt toter Glaube. In 
der Taufe verpflichtet fih der Gläu— 
bige dem Führer, der ihm in derjel- 
ben Taufe Seil und Leben zufagt. 
Ein aläubiges, gehorjames ſich Sin- 
neben an den Seiland, — das iſt 
die Befehrung, und dadurch kommt 
man zum Water, zu ®ott, zu ber 
Glückſeligkeit, die durch nichts ger 
trüibt werden Tann, ’ 

„Wer dem Sohne Gottes nicht 
alaubt, der iſt fchon gerichtet.” Er 
glaubt ja nicht an den Namen bei- 
fen, der allein den Meg fennt, und 
den der Vater gejandt hat, daß er 
uns aus dem Tode zum Leben führe. 
Wer nicht in Glauben und Gehorjam 
den rechten Wen betritt, der verur— 
teilt fich ja felbit zu ewigem Irren. 
Er braucht gar nicht erſt aerichtet zu 
werden. Er iſt fchon gerichtet. 

Und nun, Tiebe Seele, biit Du 
ihon von der Welt zu Ehriito, dem 
Sirten und Biſchof De’ner Seele be- 
fehrt? Salt Du das grobe „Ich will“ 
gewagt? Wenn nicht, jo wage es heu* 
te in gläubigem, willigem Gehorſam, 
fo wirft Du beute noch Selig. Der 
Serr bat Deinen ®illen frei gemacht, 
dab Du e8 tun fannit. Säume nicht! 
Auen! 

Jacob 9. Nanzen. 
Reiſeſchuld. 

Der Schreiber des Artikels in 
Rundſchau Nr. 6, Seite 2, Spalte 2, 
fcheint nicht allzutief ins Volk bin- 
eingeihaut zu haben, fonit hätte er 
auch uns bemerft. Na, uns drückt 
auch noch die Reiſeſchuld und wir 
würden felbige herzlich gern bezah- 
len. Aber nicht dadurd hoffen wir 
an der Entrüdung Teil zu haben — 
follte fie in uniern Lebzeiten itattfin- 
den. O, nein! „Chriſti Plut und 
Gerechtigkeit, das iſt mein Schmud 
und Ebrenfleid; damit will ich vor 
&ott beiteh’n, wenn ich zum Simmel 
werd’ eingeh’n!” 

Wir werden ja auch nicht beauf- 
tragt werden, diejenigen auszuleſen, 
die und zur Entrüdung bereit zu 
fein fcheinen; und da wollen wir doch 
Tieber erit den Balfen bei uns beſei— 
tigen laffen, und dann des Nädjten 
Splitter entfernen. 

MWirflihes „Richt und Troit aus 
der Dffenbaruna” wird und ja aud) 
in etlihen Nummern der Rundſchau 
zuteil duch N. B. Epp, Die Schrift 
ift mir zum Segen geworden. 

Ka, Tiebe Lefer, um auf die Reiſe— 
ſchuld zurüdgufemmen, da aeht es 
uns fo wie der Prophet Ichreibt (Mi- 
ba 7, N: „Ich will des Herrn Zorn 
tragen, denn ich habe wieder ihn ge- 


und mir Recht ſchaffe; er wird mid) 
ans Licht bringen, daß ich meine 
Luſt an feiner Gnade ſehe.“ 

Nun bitte ich Dich, bedenke auch, 
dab wir durch Krankheit, Hagel und 
Dürre am Zahlen der Reilefchuld 
verhindert werden. Werft bitte nicht 
mit Steinen, obzwar wir nicht un- 
Ihuldig find. Gebe Gott, daß auch 
wir einmal jchuldenfrei von dieſer 
Melt jcheiden können. 

Es grüßt alle Zefer 
A. Wiens, 


Silberhodjzeit ber Geſchw. D. A. Dyck 
in ®infler. 





Am 30. Nan. feierten Geſchw. D. 
AV. Dyck unter Teilnahme vieler 
Freunde und Verwandten ein Danf- 
feit für die wunderbaren Führungen 
Gottes während der 25 Johre ihres 
Eheitandes, 

Nachdem die PBerjamunlung das 
Lied „Unter jeiner Flugel Schuß“, 
gefungen, begrüßte der Gemeindechor 
der M. B. Gemeinde da8 Jubelpaar 
mit dem Liede „Bott grüße Dich.” 

Br. 9. ©. Voch, Leiter der Ge— 
meinde, richtete einleitend ein Wort 
an das Paar, nad 1. Sam. 7, 12: 
„Da nahm Samuel einen Stein und 
feßte ihn zwiſchen Mizpa und Sen, 
und hieß ihn Eben-Ezer, und ſprach: 
Bis hieher bat uns der Serr gehol* 
fen.” Der Redner führte aus, dab im 
Rückblick auf ihr Leben der Serr ih- 
nen mandes offenbart babe über 
die Führungen in der Vergangenheit 
mit der Ueberzeugung, daß der Weg, 
den die Geſchwiſter gegangen, ein qu- 
ter, vom Herrn vorgeichriebener Weg 
war, wofür die Geſchw. Dyck jekt 
einen Meilenitein aufrichten. 

Darauf bradite die Tochter, Tina, 
mit ihren Freundinnen das Lieb: 
„Ob Sonne im Serzen”, und Anna 
Boldt las ein Gedicht vor, daß den 
Geſchwiſtern von einer unbefannten 
Perſon zugefandt war. 

Den Mittelpunft der feier bilde- 
te die Anſprache von Br. A. $. Un» 
ruh über das Wort in Pf. 126, 3: 
„Der Serr hat Großes an uns getan, 
des find wir fröhlich.“ Der Redner 
betonte, daß dies ein Dankfagungs- 
tag ſei, als Anerfennung der Wohl- 
taten, die der Herr uns erwiejen. „Er 
bat Euch Großes erwiefen darin, daß 
er Euch erzogen hat durch Sorge, 
Weh, Freude im Verhältnis zu Gott, 
zu einander und zu anderen Men. 
ihen, Großes bat Er getan, daß Er 
Euch Brot gab, Obdach, Gemein 
Ihaft mit Rindern Gottes und da 
Er Euch die Möylichfeit gab, Gutes 
zu tun. Wunderbar geholfen. Diefer 
Rückblick auf die Wohltaten wird e8 
Eud möglid machen, dankbar zu 
fein. Aus tiefitem Serzen erfennen 
wir unfere Ohnmacht in der Ausfüh— 
rung unferer Borfäte. Auch in dieſer 
Beziehung bat der Serr geholfen. Es 
find gewiſſe Dinge, die der Serr jelbft 
durch feinen Geiſt an uns tut. Der 
Serr hat Euch Gutes erwieſen in der 
familie: Er perfönlih, obaleid 
manchmal ganz anders, als mir er- 
warteten.: Mas Er jelbit tut, iſt 
arok. 68 war Großes, als Gr Gud 
befehrte!” 

Es folgten ein Pianofolo von 
Schw. M. Hlaffen und ein Lied von 





Br. Abram Penner. Br. J. Warken. 
tin gab ihnen noch den letzten Vers 
aus dem Matthäusevangelium mit: 
„Siehe, Ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende.” 

Br. 3. G. Wiens las noch zum 
Schluß Bi. 37, 23: „Bon dem Serrn 
wird ſolches Mannes Gang geför. 
dert und er hat Zuit an feinem Me, 
ge”, und knüpfte etliche Bemerkun. 
gen daran, was er perjönlich mit der 
Schw. Dyd (geb. Dahl, ihr Vater 
war Peter Dahl, Tiegenhagen, Mo- 
loticyna) erlebt hatte. Seine Erin. 
nerungen bezogen fich auf die Hochzeit 
des Paares, die Befehrung der Schw, 
Dyck und wie fie ſich entſchloſſen hat 
te, dem Herrn in der Taufe zu fol. 
gen. Der Redner ſchloß mit den Wor- 
ten: „Es bat fich erfüllt — fie follen 
nicht zu Schanden werden und in 
der Teuerung genug haben.“ 

Nach dem Programm in der Sir. 
che wurde noch eine ganze Anzahl 
bon Gäſten ind Haus des Jubelpaa⸗ 
re8 geladen, wo im engeren reife 
Fortſetzung gemacht murbe. 

Im Auftrage, 
3.3.2. 


Goldene Hochzeit. 

Nicht vielen Eheleuten iſt es be 
fchieden, das 25jährige Ehejubiläum 
zu feiern. In mandem Eheleben 
fommt es nicht zu diefem Gedenfta- 
ge und zu einem Gedenkſteine, fon- 
dern zu einem Grabiteine. €8 ift ei- 
ne Gnade des Serrn, wenn e8 zwei 
lieben Eheleuten vergönnt iſt, ihre 
Silberhodhzeit feiern zu dürfen. Eine 
noch zrößere Gunſt iſt e8, das fünf. 
zigjährige Ehejubiläum zu erleben. 
Die Goldene Hochzeit als ſolche iſt 
ein ſeltenes Feſt. Daher ſieht ſich auch 
das Jubelpaar veranlaßt, mit Pin. 
dern und Großkindern vor den 
Herrn zu treten und Ihm aus Danf- 
barfeit einen Gedenkſtein aufzurid)- 
ten. So tat’8 der Altvater Nacob und 
nannte den Stein Beth-EI. Auch Yo- 
fua ließ auf Gottes Befehl nad der 
pierzigjährigen Wüftenmanderung 
am Sordan ein Mal aufrichten. 

Er war am 18. Febr. als fich im 
Saufe der Geſchw. Adolf Polinsfi 
bei Laſhburn, Kinder und Kindesfin- 
der mit noch anderen geladenen Gä- 
ſten verfammelt hatten, um das 50° 
jährige Ehejubiläum der Großeltern 
Polinski zu feiern, Solche Feitlichkei- 
ten haben ja nur dann Emigfeitsfe- 
gen, wenn der Serr, der Stifter und 
Erhalter der Ehe, zugegen ift. Als 
Motto für den Tag wurde Bi. 116, 
12 und 1. Sam. 7, 12 gelefen und 
verhandelt. Es wurde ausgeführt, 
dab 50 Jahre eine lange Zeit fei, 
aber wenn man fie erft hinter fich hat 
und dann auf fie zurüdichaut, dann 
fommt fie uns doch fo kurz vor. Das 
Eben-Ezer mahnt uns fomit an die 
Flüchtigkeit der Zeit. Aber auch wei⸗ 
ter an unſer Unvermögen und inner- 
lichen Nöte. Weiter werden wir er- 
innert an Gottes Treue gegen alle 
von Ihm gegebenen Verheißungen, 
infonderheit auch gegen zwei folgen- 
de: Ich will Euch tragen bis ins Al- 
er und bis ihr grau werdet, und: 
Sei getreu bis an den Xod, jo will 
ih... Im Rückblick auf die verleb- 
te Zeit empfindet man wohl innere 
Reue und Buße (Unterlaffungen und 
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gergehungen), aber im Aulblick zu. 
Gottes Treue in der Vergangenheit 
Immt uns neues Gottvertrauen, 
mohl wiſſend, daß es bei Gott feine 
Inmöglichteiten gibt, Dieſes Bewußt · 
in öffnet unſern Mund zu Dank 
md Anbetung. Als nad) der Wortbe- 
kadtung zum Lobe Gottes aufgefor- 
fert wurde, floſſen je jelbitveritänd- 
fih die Herzen des Jubelpaares in 
Rob und Dank über. Ya, Ihm, der 
ms errettet hat, gebühret Preis, Eh- 
re und Anbetung jegt und immer- 
der. Darauf folgten mande Gedichte 
von den Großfindern und zulegt Ge- 
fhenfe und Gratulationen von den 
Ermachhlenen. — Es mar ein bibli- 
ide Seit und wir waren mohl alle 
froh, daß wir dabei fein durften. 
Ganz beionders alüdlih mar Groß- 
pater und Großmutter Polinski. Auf 
die Frage derer, die auch den Leib 
perforgt wiſſen wollen, ob man auch 
zulammen geipeiit habe, teile id 
nahträglich mit, dak wir den Segen 
des nemeinfammen Eſſens auch ge- 
noffen haben. 

Im Auftrage der Familie Polinski 
zeichnet IP. Dyck. 


Drudfehler. 

An der Rundihau vom 9. März, 
Seite 5, Spalte 3, wird berichtet, da 
Br, Peter Kornelfen über ob. 1, 
1i—14 geiproden habe auf dem Be- 
gräbniffe unferes veritorbenen Brur 
ders Jacob Peter Wiebe. Es follte 
beißen über Joh. 11, 11—14. 


Biücherbefprechung 





Ton der im Mlter von ungefähr 88 
Jahren, vor wenig Nahren heimgegan- 
genen ehemaligen Hausmutter in der 
Anitalt St. Chriſchona bei Baſel, wo 
auch eine Anzahl unfrer Predigerbrüder, 
die meiltens im Segen gearbeitet haben, 
ihre Ausbildung und viel geiftliche An- 
tegung erhielten, find mehrere Bücher 
erihienen, die es durchaus erforderlich 
machen, fie öffentlich zu empfehlen. Sie 
war, wie wenige eine Mutter in Iſrael 
und ihre Schriften haben auch ſchon viel 
Segen gewirkt. 

Bon diejer Verfafierin: Durch Leiden 
zur Herrlichkeit. Verlag Fr. Reinhardt, 
Bajel. 256 Seiten, $1.70. Solchen, bie 
durch Tanges umd ſchweres Leiden hin» 
durchmüſſen, befonder® zu empfehlen. 
Ran ann durch ſolches Geſchenk an 
ähnliche Freunde und Verwandte fehr 
biel Troſt und geiitliche Segensquellen, 
biel Troſt und Glaubensſtärkung vers 
mitteln. Längere Betradhtungen, aber 
diel mehr kurze Ausfprüche von Knech⸗ 
fen und Mägden Chrifti, Liedern und 
Gedichten. Eine, die jebt ſchon in einem 
Sanatorium nach langem Leiden heim⸗ 
gegangen iſt, jandte ich diefes Buch. Sie 
bat e8 mir und andern bezeugt, was für 
Segen fie dadurch erlangt bat. 

Frohes Alter. Brunnen- Verlag Gie- 
ben. 126 Seiten, Gut gebunden $1.20. 
Die Frau fchreibt, wie fie bis ins hohe 
Üter (achtzig Jahren) felbit erfahren 
bat und manche haben mir ſchon bezeugt, 
welche Erauidungen fie durch das Le- 
ſen diefea Buches erlangt haben. Viele 
Beifpiele‘jind in den Kapitelm mit ein- 
eflochten, auch Gedichte, die Verfaflerin 
iſt ſelbſt auch gefegnete Dichterin. Al⸗ 
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terndben und alten Berfonen, bie im 
Glauben ftehen, ober danach trachten 
gur vollen Glaubensgewißheit durchzu⸗ 
bringen, fann man faum ein paflenderes 
Buch empfehlen. 

Paſtor Moderfohn: „Ein offener Him- 
mel”. Kurze Lebensgeſchichte ded unter 
uns ehemaligen Rußländern wohlbekann⸗ 
ten „Br. Fritz“ Oetzbach. Nur 5 Cent. 
Sollte dutzendweiſe beitellt werden. Sehr 
glaubensitärfend, auch wenn ſchwere 
Krankheiten fich einitellen. Gebt, wenn 
auch in Dußenden, zollfrei nad Canada. 

Paſtor Moderjohn,„Werbet voll Gei— 
ſtes“. 58 Seiten, 20 Cent. Die Frage 
der Fülle des Heiligen Geiftes wird hier 
bon einem erfahrenen Diener Chriſti in 
ſehr gejunder Weile beleuchtet, Als Mit- 
tel gegen gleichgültiges Chriitenleben 
wie auch ſchwärmeriſche lebertreibuns 
gen, 3. ®. der Pfingsbewegung, ſehr zu 
empfehlen. 

W. Mröter. 


Die Reiſeſchuld. 





Es wird viel über Reiſeſchuld ge- 
ſchrieben und geicholten. Um die Rei- 
fefhuld zu bezahlen, ließen wir uns 
in die eine Zebensverfiherungsgeiell- 
ihaft auf anraten der Board ein- 
fchreiben, je $1000.00 für Vater und 
Mutter. Im Dez. mußten wir nod) 
nicht, wa8 das neue Nahr 1938 brin- 
gen würde. Gleich nad Neujahr er- 
hielten mir von der Zebensverfiche- 
rungs-Gejellihaft einen Brief, daf 
ihre Verwaltung ein Nebengejet ber- 
ausgegeben ijt, daß der alten Mit- 
glieder, 51 Jahre und über, Verfiche- 
rung auf die Sälfte herabgeiegt iſt; 
ein großer Sprung, nit wahr? Es 
wird die Regierung beichuldigt, die 
die „Mutual”-Gejelihaft mit den 
andern gleichitellen, denn die Verſi— 
&erten in den großen Gejellichaften 
verlaſſen jelbige und jchließen ſich der 
„Mutual“ an, meil fie niedrigere 
Prämien hat. Wir haben 7 Nahre 
Prämien gezahlt — $10.00 jährlich, 
zwiſchenein wurden noch $2.20 aufge- 
legt, jo daß wir $12.20 jährlich zahl- 
ten. Die Gründer der „Mutual” ba- 
ben die Rechnung ohne den Wirt ge’ 
madt. Yet nadı 7 Jahren wird ein 
Mann zu Rate gezogen und danad) 
wird gehandelt. Was nun meiter? 
Viele Mitglieder haben das Zahlen 
eingeftellt und fühlen ſich betrogen. 
Durch ſolches Verfahren werden die 
Schuldner aleihgültig den Schulden 
gegenüber. Net werden wir binge- 
wiefen auf die anderen Gefellichaften, 
die ihre Prämien höher haben. Die 
ändern aber auch nicht ihre Veripre- 
hen; und die großen Geiellichaften 
haben auch nicht ſchuld, daß die „Mu- 
tual” fo willführlich verfährt. 

Wenn Ball aud jagt: Wir wollen 
nicht, fo fönnen wir jagen, dab mir 
wollen, aber es hätte dasjelbe gege- 
ben mie das obige. 

Ein Schuldner. 


Adrefienverändernng. 





Früher: Eromwfoot, Alta., jekt: 
Bor 122, Vineland Station, Ont. 
Cornelius I. Bärg. 


Früher: Chilliwad, B. €., 
jegt: Herbert, Sask. 
Jacob Zacharias. 


Traktate. 





Der Meſſias aus Jeſſes Stamm. 


Und es wird eine Rute aufgehen 
von dem Stamm Iſais, und ein 
Zweig aus feiner Wurzel Frucht brin- 
gen; 

Auf welchem wird ruhen der Setit 
des Seren, der Geiit der Weisheit und 
des Veritandes, der Geiſt des Rates 
und der Stärfe, der Geiſt der Er- 
fenntnis und der Furcht des Serrn. 

Und Wohlgerud wird ihm jein die 
Furcht des Serrn. Er wird nicht rich- 
ten nach dem feine Mugen jehen, noch 
Urteil jprechen nach dem feine Ohren 
bören, 

Sondern wird mit ®erectiafeit 
richten die Armen und rechtes Urteil 
fpredhen den Elenden im Lande; und 
wird mit dem Stabe feines Mundes 
die Erde Schlagen und mit dem Odem 
feiner Lippen den &ottlofen töten. 

Gerechtigkeit wird der Gurt feiner 
Lenden fein, und der Glaube der 
Gurt feiner Hüften. 


Und e8 wird geichehen zu der Zeit, 
daß die Wurzel Iſai, die da ſteht zum 
Pan’er den Völkern, nach der werden 
die Heiden fragen: und feine Ruhe 
wird Ehre fein. ef. 11, 15, 10. 


„Er wird den Tod verichlingen“. 


Er wird den Tod verichlingen 
ewiglich; und der Serr Serr wird die 
Tränen von allen Angefichtern abmi- 
fchen und wird aufheben die Schmach 
feines Volkes in allen Qanden: denn 
der Serr hat's geſagt. 

Zu der Zeit wird man ſagen: Sie- 
be,. das iſt unfer Gott, auf den wir 
barren, und er wird ums belfen: das 
ifi der Serr, auıf den wir harren, daß 
wir uns freuen ımd fröhlich feien in 
feinem Seil. Jeſ. 25, 89. 


Der Borlänfer des Meſſias. 


Tröftet, tröſtet mein Volk! ſpricht 
euer Gott; 

Redet mit Jeruſalem freundlich 
und prediget ihr, daß ihre Dienitbar- 
feit ein Ende hat, denn ihre Miffetat 
iſt vergeben; denn fie hat Smiefälti- 
ae8 empfangen von der Sand bes 
Serrn für alle ihre Sünden. 

Es ift eine Stimme eines Predi— 
gers in der Wüſte: Bereitet dem 
Serrn ben Weg, macht auf dem Ge- 
filde eine ebene Bahn unierm Gott! 

‚ Alle Täler follen erhöht werben, 
und alle Berge und Sügel follen er- 
niedriat werden, und was unaleich 
ift, ſoll eben, und mas hödericht iſt, 
ſoll fchlicht werden; 

Denn bie Serrlichfeit de8 Serrn 
fol offenbart werden, und alles 
Fleiſch miteinander wird es jehen. 
Denn des Herrn Mund hat's geredet. 

Es ſpricht eine Stimme: Predige! 
Und er ſprach: Was ſoll ich predigen? 
Alles Fleiſch iſt Gras, und alle ſeine 
Güte iſt wie eine Blume auf dem 
Felde. 

Das Gras verdorrt, die Blume 
verwelkt: denn des Herrn Geiſt bläſt 
darein. Na, daß Bolk iſt das Gras. 

Das Gras verdorrt, die Blume 
vermelft; aber da8 Wort unires Bot- 
te8 bleibt ewiglich. 


Sion, dur Predigerin, ftein auf ei- 
nen hoben Berg; Nerufalem, du Pre- 
digerin, hebe deine Stimme auf mit 
Macht, hebe auf und fürchte dich nicht; 
fage den Städten Nudas: Siehe, da 
ift euer Gott! 

Denn fiehe, der Serr Herr fommt 
aewaltia, und fein Arm wird berr- 
fchen. Siehe, fein Zohn ift bei ihm, 
und feine Vergeltung it vor ihm. 

Gr mird feine Serde meiden mie 
ein Sirte: er wird die Lämmer in fei- 
ne Arme fammeln und in feinem Bır- 
fen tragen und die Echafmütter füh- 
ren. Sef. 40, 1—11. 


Der Meſſias mird anfricten die 
Gerechtigkeit anf Erden. 


Siehe, das iſt mein Knecht, ich 
erhalte ihn, und mein Auserwählter, 
an melchen meine Zeele Mohlaefallen 
bat. Xch habe ihm mrinen Geiſt gege⸗ 
ben, er wird das Necht unter die Hei— 
den bringen. 

Er wird nicht ſchreien noch rufen, 
und feine Stimme wird man nicht bö- 
ren auf den Gaſſen. 

Das zeritokene Rohr wird er nicht 
zerhrechen und den nlimmenden Docht 
wird er nicht auslöſchen. Er wird das 
Recht wahrhaftin halten Iehren. 

Gr wird mit matt werden nod 
herzagen, bi8 dak er auf Erben das 
Net anrichte: und die Inſeln wer- 
den auf fein Geſetz warten. 

So foricht Mott der Serr, der die 
Simmel ſchafft und ausbreitet, der 
die Erde macht und ihr Gewächs, der 
dem Rolf. fo darauf tft, den Odem 
aibt und den Geiſt denen, die darauf 
neben: 

Ich, der Serr, habe dich aerufen 
in Serechtiafeit und hahe dich hei dei— 
ner Sand aefaht und habe dich behüt- 
tet und habe dich aum Pund unter 
das Wolf neneben, zum Licht der Hei⸗ 
den, 

Daß du Soft öffnen die Augen der 
Blinden und die Gefannenen aus dem 
Gefängnis führen, und die ha fiken 
im der Finſternis, aus dem Mlerfer. 

Ich, der Serr, da8 iſt mein Name, 
und mill meine Ehre feinem andern 
neben, noch meinen Ruhm den Göt- 
zen. 

Siehe, was ich zubor habe verfün- 
dint, iſt gekommen: fo verfündiae ih 
auch Nenes: ehe denn e8 aufaeht, 
Iaffe ich's euch hören. Jeſ. 42, 1—9. 


Der Meſſias daldet Schmach 
und Hohn. 


Der Berr Serr hat mir das Ohr 
aeöffnet: und ih bin nicht ungehor⸗ 
fam und aehe nicht zurück 

Ich hielt meinen Rüden dar de— 
nen, die mich ſchlugen, und meine 
Wangen denen, die mich rauften; 
mein Angeficht verbarg ich nicht vor 
Schmach und Speichel, 

Jeſ. 50, 5—6. 


Sefammelt von 
Fran Helen Sonld Shepard, 
579 Fifth Ave. New Norf, N. 9. 


(Wer von deu lieben Leſern dieſe 
4 Seiten ſtarke Traftate verbreiten 
mil, Ichreibe darum an frau She 
pard.) 
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Aus der Ferne. 

Unjere teuren Gejchwiiter und 
Millionsfreunde im Seimatlande! 

Angeipornt durd wiederholte Be 
merfungen, dab jo viele die Berichte 
aus den Miffionsfeldern gerne leien, 
und die voriibergeeilte Zeit, möchten 
wir euch wieder durch dieje Zeilen 
herzlich grüßen. 

Sm vorigen Schreiben erwähnte 
ih eine Reife in den Südoſten um 
jeres Feldes, wo der Herr uns jegne 
te. Nachdem durfte ich recht ermutigt 
werden auf einer Neife nad) Siong 
Zung, jüdweitlih von Shanabang. 
Dort war das Lichtlein fait völlig 
erlojchen, bis der Herr Geſchw. Liu 
Sam Tſien vor etwas mehr als ei 
nem Jahr dabin jandte, Aber Gott 
Lob, der Heilige Geiſt fonnte die flei 
ne Flamme wieder anfaden, jo daß 
dort jett das Feuer brennt, wie mod) 
nie zuvor, E8 war jehr erfreulich, die 
rege Teilnahme, die fich dort entwif 
felt bat, und zu ſehen, wie jo eine 
Schar über eine Stumde geipannt 
der VBerfündigung des Wortes lauſch 
ten, manche mußten ſtehen, da lange 
nicht genug Sigraum war; und dann 
aud) die rege Teilnahme an der Mit 
bilfe für den Unterhalt der Geſchwi 
jter, die fich ohne beitimmten Lohn 
gefichert zu haben, jo auf den Herrn 
vertrauend, fich der Arbeit widmen. 
Die $3.00 monatlib, nad) eurem 
Gelde, die dieſe Gejchwiiter befom 
men, oder auch einige Cents mehr, 
wenn der Wechiel gut iſt, iſt doch nicht 
genügend fir Neis für die Familie. 
Es war auch fir die Arbeiter dort 
recht ermutigend, das Verſprechen der 
Mithilfe in Neis und vielleicht auch 
etwas’ Gemüſe, welche ihnen an je 
nem Sonntag zuteil wurde, wenn es 
auch nicht ſehr viel iſt nach amerifa- 
niſcher Nechnung. E83 jcheint, dal 
auch eine bedeutend höher itehende 
Familie fich den Serrn Jeſus erfoh 
ren bat, welches dort jcheinbar einen 
recht guten Eindrud macht. 

Am 22. Dezember hatte unſere 
Gemeinde bier in Shanghang unie 
ren eriten Miſſionsausſsruf bon ver 
fchiedenen Sachen, um der neu orga 
nifierten einheimiſchen Millionsbe 
ftrebung etwas in die Taſche zu ſchie— 
ben. Es war der erite Werjuch und 
der Herr jegnete denjelben. Obzwar 
es nicht viel war, bejonders, wenn 
wir es vergleichen mit euren großen 
Miiiionsausrufen im Seimatlande, 
fo brachte es nach unjerm Gelde bier 
etwas mehr als $55.00 ein. Das war 
recht ermutigend und eine große Mit 
hilfe, Diejes Geld, wurde beichloiien, 
follte gebraucht werden, einbeimiiche 
Boten auszufjenden, das Evangelium 
zu verfündigen. Wir dürfen mit in 
nerer Freude Euch, teure Mifjions- 
freunde, mitteilen, dab der Herr die 
Arbeit unter den Hakkas nicht bat 
fallen laſſen, wenn ſie auch durch das 
Teuer der Kommuniſtenbewegung ge 
ben mußte. Wenn wir dann Verglei 
che anitellen mit dem, wie es vor bald 
vier Jahren war, als wir zurückkehr 
ten, und wie es jegt ijt, dann fünnen 
wir nicht anders als freudig aufblif. 
fen und dem Seren danfen, und neu- 
en Mut gewinnen, trogdem mandes 
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entmutigend iſt, darohne wohl feine 
Miſſion bleibt. Die jährliche Bera- 
tung war auch erfreulich, und mir 
dürfen nun berichten, dab jet wie: 
der 13 Arbeiter auf unferem Felde 
jich der Arbeit des Reiches Gottes ge— 
widmet haben und in aktiver Arbeit 
ſtehen. Wenn die finanzielle Unter 
ſtützung auch nicht alles deckt, wie 
manche es gerne hätten, und es noch 
durch mande Kämpfe geht, jo hat doc) 
bisher noch niemand ernitlich hun— 
aern müſſen. Die lette Beratung 
machte es möglich, vier weitere Ar- 
beiter in Arbeit zu nehmen, welches 
recht erfreulich iſt. Einer unter diejen, 
der jet anfängt, will zur Bibelichule 
geben, wenn es mehr rubig Tollte 
werden und die Möglichkeit da tit: er 
iit ein Vetter unſeres veritorbenen 
Bruders Joſeph Liu, Der vor 13 
Sabren in Californien ſtarb. Dieſes 
iit Peter Yin, den vor Jahren einmal 
Geſchw. Hamm in Soofer, Tfla., als 
fleinen Jungen unterbielten. Er iit 
eine edle Kraft, recht ſehr begabt und 
fähig, und äbnelt jo ſehr dem Br. 
Joſeph Lin, als wäre er in jeinen 
Fußſtabpfen gefommen. Wir glauben 
auch), daß er in deſſen Fußitapfen 
gebt, und jollte es dem Herrn gefal 
len, noch jenes Stelle einnehmen 
fann. Er iſt der Sohn der ſchon oben 
erwähnten Gejchwiiter, die in Siong 
Tung die gejegneten Werkzeuge des 
Herrn wurden, die das Feuer bon 
neuem anfacdıten. Wir glauben, die— 
jer junge Bruder iſt es wert, in des 
Serrn Arbeir zu treten; er veranlaft 
uns zu großen Soffnungen. Geſchwi 
iter, wer will fich bejonders verpflich 
ten, für den jungen Br. Peter Yiu 
beionders zu beten, vielleicht täglich 
einmal, und ibn alio als in Deiner 
Stelle vom Herrn in die Arbeit be- 
rufen betrachten? Solche Gebete wer 
den ficherlich nicht vergebens gebeten 
fein. Er iſt nebenbei Mabler und 
perfucht, wo es irgend Gelegenheit 
aibt, ein Neisförnchen zu verdienen. 
Gr bat ſich in manderlei Weile als 
wirflich treu erwieſen und fühlt den 
Ruf des Seren, in die Arbeit zu tre— 
ten, Darum darf ich ihn mit freudi 
gem Herzen für den Dienit am Evan- 
gelium empfehlen. Sollte ſich jemand 
berufen fühlen, diefen jungen Bru 
der beionders auf jeine tägliche Ge 
betsliite zu stellen, und es uns brief 
[ich mitteilen, dann wollen wir es 
ihm mitteilen, welches ihn noch mehr 
ermutigen wird. Er it findlih und 
demütia. Ich gab ibm ein paar mei 
ner Lederſchuhe und jelten bat ein 
Ehineie jo große Füße wie ich babe, 
und fie waren auch ſchon nur jchlecht, 
aber er bat ſie fliden laſſen und 
trägt fie mit beinahe etwas Stolz, als 
feien fie aerade für ibn gemadıt. 
Möchte der Serr ihn zu einer großen 
Kraft beranzieben, iſt unſer Gebet, 
denn er bat ſehr jchöne Gaben. 

Eine zweite Urſache der Freude 
fiir unſere Schanbang-Gemeinde war 
auf der Beratung der jährliche Fi 
nanzbericht, den Br. Ling Fa Lau, 
der der Miſſionskaſſe voritebt, brach— 
te. Als er alles jo vorgebradt hatte, 
fagte er, dab er gefürchtet habe, er 
würde müſſen mit einem Defizit vor 
die Gemeinde treten, da wir ziem- 
lich Mißgeſchick mit dem Stüd Reis- 
land hatten, das uns noch geblieben 


iſt; aber der Herr hat wunderbar ge- 
holten, denn es jeien unerwartet Ga- 
ben eingefommen von Perſonen, de- 
ren Namen er nicht nennen dürfe, 
und anitatt einem Defizit fönne man 
jeßt von der Schuld auf unfere neue 
Kirche, die $550.00 beträgt, $150.00 
abzahlen, und vielleicht nad kurzer 
Zeit noch weitere $100.00. Dieſes 
rief große Freude hervor. Wenn man 
dann den Stand unjerer Gejchmwiiter 
betrachtet, mu man fich freuen, wie 
fib auch die Taſchen für das Werf 
des Herrn geöffnet haben. Ein jeder 
icheint jo gut wie möglich zu jparen, 
und gibt dem Seren was Ihm ge- 
hört; denn dab die Kaſſe fich gehoben, 
wird wohl die Folge vom Zehntenge- 
ben jein. 

Huch iiber das Verlangen mancher 
Sejchwiiter bier, mehr geilterfüllt 
und in der vollen Kraft des Heilan 
des zu gehen, fann man fich nur 
freuen, denn das zeigt das Intereſſe, 
welches in den täglichen Morgen? 
Weibeitunden zutage tritt. Dieje ba- 
ben wir täglich obne unterbrechung, 
wozu fihb eine ſchöne Schar jeden 
Morgen einfindet. Möchte es ſich noch 
mebren und noch manche Gemeinden 
von ſolchem Verlangen angefacht wer 
den, 

Was die politische Lage anbetrifft, 
jo ſieht e8 recht dunkel aus fiir Chi 
na, wegen den großen Siegen Na 
pans, die ſolch große VBerbeerung an 
aerichtet haben und die viele hundert 
Tauſende Menichen gefoitet haben. 
Bis jet find wir noch nicht beläitigt 
worden, außer, da wir unjere Plä— 
ne bedeutend Andern mußten und un 
jere Reiſen ſehr beichränft murden. 
Auch find wir bis jet von den vielen 
Räubern verichont aeblieben. Wir 
hoffen jehr, daß es jich nach dem chi— 
neſiſchen Neujahr, anfangs Februar, 
ändern wird, jo daß mir fehr nötige 
Reifen machen können. Durd Eure 
Gebete find wir bis jet vor großem 
Schrefen oder ſogar Verletzungen 
verichont geblieben. Was aber die 
nächſte Zukunft uns bringen mag, 
wenn Japan ſo ſeinen Zug fortſetzt 
und unſere Provinz Fukien ein— 
nimmt, welche ja nächſt zu ihrer Inſel 
Formoſa liegt, das iſt nur dem 
Herrn bewußt. Jetzt geht das Ge— 
rücht, daß China in ſeiner ſchreck— 
lichen Bedrängnis ſich dochwohl an 
Rußland anſchließen wird, da die das 
jo gerne wollen und großartig helfen, 
und feine andere Nation ſich um 
China kümmert und fie in großer Not 
find. Mas es dann geben fann, iſt 
auch eine jehr große Frage. Aber viel 
leicht ericheint unſer Heiland bald. 
„a, fomme bald, Herr Jeſus!“ Laſ 
jet nicht nach, Geſchwiſter, für ums 
zu beten; wir find Eure Mitarbeiter 
im blutenden China. 

In Liebe grübend, 
3.8. und Manes Wiens. 
Shangbang via Swatow, China. 


Eodesnachrichten. 


Buhler, Kanſ., 
den 4. März 1938. 


Montag, den 21. Febr. itarb Ohm 
Abraham Ratlaffihe und den 25. 
wurde fie von der Hoffnungau Kirche 
aus beitattet. Die gerfumige Kirche 






16. Min, 


war bis auf den letzten Platz a 
füllt mit Trauergäiten, Neltejter 
A. 3. Dyck und Pred. C. 9. %o 
hielten die Anſprachen bezw. de 
und engliih. Zwiſchenein jang der 
Männerchor pajjende Lieder. 
Helena Ratlaff, geborene Schmidt, 


erblidtte das Licht der Welt 
am 23. Sept. 1853 im Dorfe Franz 


thal. Als jie jehs Jahre alt war 
verlor jie durch den Tod ihren Vater 
und fand dann bald in Heinrich 
Schultz, der ihre verwitwete Mutter 
heiratete, einen liebevollen, fürforg. 
lihen Vater. 1871 wurde fie von 
Aelt. Franz Görg, der Rudnerwede 
Gemeinde, auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens getauft. 1873 reichte fie 
Abraham Ratzlaff die Sand zum 
ehelichen Bunde umd ijt ihm alle diefe 
beinahe 65 Jahre treu, in Freud und 
Leid, zur Seite geitanden. 1874 
wanderten jie aus und jiedelten ſechs 
Meilen öſtlich von Buhler an, wo ſie 
bis ins Alter erfolgreich der Farme 
rei oblagen. Als es ihnen zu ſchwet 
wurde, gründeten jie vor einer Reihe 
von Jahren ihr Heim im Städtchen 
Buhler, wo fie bis jegt ihre Tage 
zubrachten, einander die Laſten tra- 
gen belfend, die ein jo hohes Alter 
nit jich bringt. 

Es liegt ja auf der Hand, daß die 
Frauen eines Predigers und zumal 
eines Meltejten, mit Bürden umd 
Problemen zu tun bat, wovon ande 
re rauen verichont bleiben, und 
dab diejelben nicht immer ganz leichte 
iind. Das bat ja aud) Ohm Rap 
laffihe in reihem Maße erfahren. 
Sie hat manche fonnige Tage erlebt, 
aber auch jchwer bewölkte. In den 
legten Tagen und Wochen bat fie 
ſchwer gelitten, befonders an Atem- 
not. br inniges Flehen, aufgelöit 
und bei Chriito zu jein, wurde den 
21. Febr. früh-morgens erbört. Ahr 
Geiſt iſt jeßt beim Serrn, den fie 
liebte und dem fie in Einfalt ohne 
Aufſehens diente. Ihr Alter bat fie 
gebracht auf 84 Sabre, 4 Monate und 
23 Tage. Der Herr jei Troit umd 
Beiltand dem Bruder in jeinen alten 
Tagen ımd in feiner Einjamteit. 

Mit Grüßen, 
E. 9. Frieſen. 


Es diene allen unſeren Verwand— 
ten, Freunden und Bekannten zur 
Nachricht, daß es unſerem lieben 
himmliſchen Vater gefallen hat, mei— 
ne liebe Frau, Suſanna Faſt, durch 
den Tod von unſerer Seite zu neh— 
men, um ihr eine beſſere Heimat 
zu geben. Sie entſchlief den 18. 
Febr. im Alter von 53 Jahren und 
4 Monate. Kinder geboren 3 Söh— 
ne: Abraham, Gerhard und Harry. 
Ihre Krankheit war Serzleiden, in 
den letten drei Wochen war jte im 
Minidoja Hofpital. Das Begräbnis 
war in unjerem Haufe den 22. Febr. 
Meine l. Frau war eine Tochter von 
Bernhard Fait, Tiegerweide, Süd— 
rußland, fie war meine zweite Frau. 
Meine erite Frau war eine Tochter 
bon Dietrich Peters, Fürſtenwerder, 
Südruhland. In der eriten Ebe find 
un 5 Kinder geboren: Johann, 
Dietrich, . Jakob, Bernhard umd 
Abrabamı, letzterer jtarb im Alter von 
einem Jahr. Ich, Jakob Fait, bin 
ein Sohn von Johann Fait Tieger- 
weide, Südrubland. Soviel ic) weiß, 
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And unfere Schullehrer auch hier tm 
Emada, es jind Abraham Peters, 


Binnipeg und Jakob Wiens in 
el, Sask. 
Grüßend, der trauernde 
Gatte und Kinder. 
Uniere Adrejje iit: Rapid City, 
Man, Bor 71. 





Great Deer, Sask. 

Diele werden jich der alten Tante 
Katharina Dyck erinnern, beionders 
die Einwanderer, die jie aufgenom 
men bat. Bei ihr haben auch wir im 
Jahre 1923 den erjten Hühner— 
horichtich negeiien. Weil jie die letz— 
ien Sabre bier in Great Deer ge— 
wohnt hat, jind wir oft mit ihr zu— 
ommengefommen. -Bejuc hatte jie 
gern, denn jie liebte alle. Auf ihrem 
Sterbebette bat jie oft, man möchte 
ihr was vorleien. Der 71. Pſalm 
war ihr Lieblingspialin, den ſie oft 
in ihrer Einſamkeit geleien bat. Sie 
war wirklich ein Wunder vor unſern 
Augen, wie es in einem Verſe dieies 
Blalms beit. Immer unter Men 
ben. Friſch und klar im Getit; 
ubig und aeduldig bis ans Ende. 
Beionders auffallend war ums, daß 
fie feine Falten im Geſicht hatte, als 
fie auf der Totenbahr lag. Wie fie 
fo ſanft ruhn! 

Katharina Dyck, geb. Reimer, wur 
deanno 1857, den 9. Mat, in Neuen- 
dorf, Chortiger Woloit, Südrußland, 
geboren. Im Jahre 1877 wurde fie 
getauft und in die Chortiger Gemein- 
de aufgenommen. Im Sabre 1886 
frat fie in den eriten Eheitand mit 
dem Witwer Nafob Neudorf. In 
dieier Ehe, der 9 Kinder entiproiien, 
lebte fie 21 Jahre, 10 Monate, 3 
Tage. Sie übernahm zugleich auch 6 
Stieffinder. Von ihren Kindern itar- 


ben 4. Großkinder wurden ihr 48 
gebören, wovon 11 geitorben jind; 
Urgroßkinder 5, geſtorben 1. 


Den 6. Nov. 1910 ſchloß ſie die 
weite Ehe mit Witwer Ni. Dyck, No 
ibern. Dieſe Ehe währte 18 Jahre 
2 Monate und 9 Tage, 

Den 3. Juni 1934 wurde fie ge- 
fauft und in die Mdventiitengemtein 
de aufgenommen, deren treues Glied 
fie auch aeblieben iſt. Sie jtarb den 
13. Dezember 1937, 9 Uhr morgens 
an den Folgen eines Schlagantalls, 
an dem jie 1 Monat, 2 Wochen und 
2 Tage frank lag. Sie erreichte ein 
Alter von SO Jahren, 7 Monaten. 
Den 18. Dezember wurde fie zur 
Srabesruhe beitattet. Die Leichenre- 
de hielt Prediger Feierabend von 
Valdheini. 

Die leidtragenden Kinder. 
Im Auftrage F. A. Dyck. 
—Laut Bitte aus Bote, 


Korreijpondenjen 
Minto, Man., 


den 1. Februar 1938. 





Mit großem Intereſſe verfolgen 
wohl viele mit mir die Aufſätze in 
der Rundſchau „Licht umd Troit aus 

Offenbarung.” Der Serr jelber 
hat durch feinen Knecht: „Siehe, ich 
Imme bald. Selig iit der da hält 

Worte der Weisjagung in diefem 

ch.“ Wir danken dem Serrn für 


Die Arbeit der Liebe von Br. I. B. 


Epp und beten um meiteren Segen. 
Die ſchon berührten Fragen „Wann 
die wahre Gemeinde joll entrücdt wer- 
den? und wo find wir?“, bewegen 
heute vieler Herzen. Obwohl die 
Liebe in vielen erfaltet jo wird dod) 
der Ruf „Herr fomme bald!” in den 
Gläubigen inniger. 

„Mach mich reiner, dir Serr alei- 
cher“, jei unjer Gebet Tag für Tag. 
Ah! nur zu oft iſt der Menich jo 
jehr beichäftigt, da die Stimme Le- 
ju überhört wird. Das Gebetsfäm- 
nerlein bleibt unbejucht, die Pibel 
ungelejen. Tief im Herzen jchreit 
eine Stimme „Meine Augen ſehnen 
jihh nach deinem Wort und jagen: 
Wann tröjteit dur mich?” Wi. 119, 82. 

Gottes Wort tit die Quelle aller 
Segnungen, tit die Antwort auf un— 
jere Fragen. Es tit der Grund, der 
unbeweglich itebt, wenn Simmel und 
Erde unteraehbt. Mattb. 24, 35. 

Ind dieweil die Ungerechtigkeit 
wird überhand nehmen, mird die Lie 
be in vielen erfalten. Wer aber be 
barret bis ans Ende, der wird jelig“. 
Mattb. 24, 12—13. 

PBernbard 9. Did. 
Weitere Befanntmachnng. 

Donnerstag, den 3. März, bat 
Unterzeichneter mit der erwachienen 
Jugend in Winnipeg mit bibliichem 
Unterricht, an der Hand unſeres men 
nonitiichen Katechismus, angefangen 
und Soll derielbe weiterbin jeden 
Sonntag Nachmittag, beginnend um 
3 Ubr, in der Emmanuel Bapttiten 
Kirche, Ede Sargent und Fürby St., 
itattfinden, Vielleicht noc öfter. 
Sugend, der es andermwärts micht 
paßt oder nicht Selegenbeit bat, tit 
freundlich eingeladen an dielem Un 
terrichte teilzunehmen. 

Unſere fünfte gottesdienitliche Ver 
ſammlung (Prediat ulm.) findet 
Sonntag, den 13. März, um 1:15 
bis 2:45, in derielben Kirche wieder, 
wie früber, itatt. Wir haben Aus 
jicht an diejem Sonntage lieben Pre 
Digerbejuch von auswärts gegenwär 
tig zu haben, nämlich Br. Heinrich 
M. Epp von Lena, Manitoba, der 
denn auch veriprochen bat uns dann 
mit der Predigt zu dienen, und es 
wird auch zu diejer Verſammlung 
freundlichit eingeladen. 

Mit brüderlibem Gruß, 

Benjamin Emwert. 
Winnipeg, 286 River Ave. 
Steinbad), Man. 

Am biejigen Hoipital itarb Sonn 
tag, den 27. Februar, Peter Both. 
Er mwohnte früher bei Lowe Farm 
aud iſt er wohl in Saskatchewan 
aeweien. Anno 1911 ſaßen wir mit 
ihm auf der Schulbanf in Morden zu 
MWeidenbammers Fühen. Both blieb 
aber wohl nicht lange im Xebrerbe 
ruf, jondern nahm für einige Zeit 
darauf Stellung als Watfinsinann. 
Vor einigen Jahren ſuchte er, wie 
viele andere Weitrefevler, auf der 
früher verachteten Ditreferve Zu 
flucht und wohnte in Grüntal, zur 


Zeit feines Mbiterbens aber bei 
Schöniee auf der einitinen Franz 


Sörkens farm. Unſer Beileid der 
armen Familie. Gott bat beripro- 
den der Witwen Tröſter und der 





Alennenitifche Rundſchau 


Waiſen Vater zu fein. 

Für heute Abend, den 3. März, 
bat unjere Schule eine deutiches Pro 
gramm beitimmt. Es iſt dies das 2, 
diejer Art und ein Drittes haben wir 
noch vor Schulihlu; in Ausficht. 
Wahrlich, wer da jagt, daß die Stein- 
badyer Lehrer nichts fiir Deutich ba 
ben, der bleibt wahrlich nicht bei der 
Wahrheit. In diefer No. zeige ich 
MWatfinsitellen an, die noch frei find, 
aber mit dem Schmelzen des Schnees 
werden fie auch ſchmelzen. Daber, 
wer jich interejliert fiir die Sadıe, 
der jchreibe ſofort. 

G. G. K. 


Tabor College. 


Die Abendverſammlungen der Bi— 
belkonferenz mußten auf eine Woche 
verlängert werden. Der Kälte wegen 
kamen viele zu Anfang der Woche 
nicht, dann aber wurden die Ver 
ſammlungen gut beſucht. Mit jünge 
ren kam auch ein mitteljähriges Paar 
Leute zum Frieden, indem ſie ſich für 
den Herrn entſchloſſen. Möchten wir 
als Chriſten doch mehr beten, daß 
ſich noch mehr für den Serrn ent- 
ſcheiden. Oder fiimmert es uns gar 
nicht8, wenn Seelen dem Seren be 
ſtändig wideritehen ? 

Letzten Sonntag Abend fonnten 
lange nicht alle in das Auditorium 
hinein, Außer denen, die in der Halle 
ſaßen und jtanden, waren noch über 
hundert Zubörer unten in der Bib 
liothef vor dem ZLautiprecer. Die 
Predigt war klar zu bören. 

Pr. Arthur G. Willms von Wald 
beim, Sasf., fam bier in diejer Wo 
che an. Er beendigte lettes Frühjahr 
den Bibelfurius des Colleges und 
wird in diefem Semeiter im Unter— 
richte behilflich fein. 

Brot. 9. C. Richert veröffentlichte 
die Namen der Studenten, die ae 
wählt wurden, am Chore teilzuneh 
men, Etliche mehr jollen noch hinzu 
gezogen werden; im ganzen jollen 
etwa 55 Sänger jein. Wie berichtet, 
werden jchon Lieder geübt, und wir 
haben Urſache, ein autes Werf zu er- 
warten. Der Chor übt fleißig dreimal 
in der Mode. 

Ein Gedanfe machte fich geltend. 
Nach Betrachtung und Abitimmung 
wurden fich eine Anzahl Studenten 
einig, die deutiche Sprache mehr zu 
iiben. Einen Monat lang werden die 
Betreffenden in der Schule mur 
Deutich fprehen. Wir hoffen, daß 
diejes Unternehmen einen quten Er- 
folg wird haben. Wenn wir die deut- 
Ihe Sprade uns erbalten wollen, 
müſſen wir fte auch üben. 

Vier junge Männer der Schule ba 
ben ſchon eine zeitlang auf verichiede 
nen Stellen, außerbalb und auch in 
der Schule mit Geſang gedient. rei 
taq, por ihrem Geſange in der Mor 
aenandadht wurden fie als das „Sood- 
Will Quartette*  vorgeitellt. 
PRrüder find: Ed. MWillms, Inman, 
Kanſ.; Albert Wiens, Fairbury, Ne 
brasfa: Ervin Moit, Reedley, Calif., 
und Alpin Buller, Senderjon, Nebr. 

Eine Anzahl vom College-Rerjonal 
traten Samstag, den 12. Februar, 
zuſammen, um einen aeiellichaftlichen 
Abend zu verleben. Inter anderem 
leitete Prof. Albert Foote bibliſche 


Die 


Uebungen, die 
Probe unſeres Gedächtniſſes waren. 


eine ausgezeichnete 


Gemeinſchaftlich hatten mir einen 
fleinen Imbiß. Nach dem Eſſen wur— 
den einige ſchöne Lieder geſungen, 
worauf ein geſegnetes Zeugnis- und 
Gebetsſtündlein folgte. 

Sonntag, den 13. Febr., ſprach 
Dr. Gerald B. Winrod am Nacmit- 
tage zu einer aroßen Zubörerichar 
im College-NAuditorium. Sein Thema 
war: „The Root and Evil of Com- 
muniſm“ (Die Wurzel und das Uebel 
des Kommmmismus). Wir ahnen wohl 
kaum, in welden Verbältniffen die 
Welt fich eigentlich befindet in diefer 
Seit. 

Am Donnerdtaa darauf fam die 
Ria-Little Siiter Affair“ der W.⸗ 
EN. zum Abſchluß. Dieſes iſt ein 
jährliches Eretants der Schule, und 
alle, die damit befammt find, werden 
milien, wieviel Anterefie diejes mit 
fih brinat und den weiblichen Stu— 
Denten. 

Der Niinalingsverein fam am fel- 
ben Abend zufammen, E3 waren et- 
ma 55 jımae Männer anwejend. Die 
Bewegung bei den verſchiedenen Spie- 
Ien weckte einen auten Appetit. Ein 
vortreffliches Mahl murde ſerviert; 
e8 war einfach aber woblichmedend. 
Nach dem Effen ſtimmten wir alle ein 
in Sinaen von Liedern. Nach einer 
furzen Einleitimg mit Leſen eines 
Abichnittes Seit Schrift und Gebet 
aab Pr. H. D. Wiebe eine furze An— 
Iprache. 

Ueber Krankbeit ımd Tod mag 
man lieber nicht bören. Ind doc find 
fie in diefem Nahre ſchon mehreren 
Studenten nnhenefommen. Zwei 
fehrten in diefer Moche wieder zu— 
rück; der eine verlor den Vater feiner 
Frau, md die andre Hfleate ihren 
franfen Vater in der Zeit, in der er 
franf war. 

In der vorinen Woche baben wir 
mehrere intereflante und auch jegens- 
reihe Andahten achabt. Da Diens- 
taa George Wafhinatons Geburtstag 
aefeiert murde, zeiate Prof. A. R. 
Abel ein Bild, daß er gemalt batte. 
68 war Mt. Vernon und aus der 
Landſchaft ſchien Waſhingtons Anae- 
ſicht. Vor dieſem leitete Ernſt Sie— 
mens uns in der Andacht und Jeſſe 
Sarder ſagte ein Gedicht auf. Much 
etliche patriotifche Lieder wurden ge- 
funaen. 

Die Miſſionsarbeit wurde ganz 
beionders in der Andacht am Don- 
nerstag morgens betont, in einer An- 


fprade von einem Br. Carl N. 
Tanis, ein geweſener Miſſionar in 


Afrika. Nebt iſt er „Deputn Secreta- 
rn” der Sudan Nnterior Miffion. Es 
iſt unter diefem Komitee, daß Geſchw. 
Kohn F. Hieberts aedenfen, auszuge— 
hen. 

Unter der Leitung unſeres Prof. 
Vaul Weimar lieferte das College— 
Orcheſter Freitag, aleich nach der An- 
dacht. ein furzes Programm. E8 war 
uns fehr intereflant. 

Unſere Lehrer mit ihren Frauen 
hatten Freitag Mbend ihren monatli- 
chen „Fellowſhip Meeting”. Nebit 
Andacht beiprahen fie Probleme der 
Schule und deren Löſung, zudem war 
der Abend auch geiellichaftliher Na- 
tur. 

Dann hatten wir werten Beſuch in 
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Sur Beadhtung. 
1/ Kurge Welanntmagungen u. Un» 
zeigen müflen jpäteitens Gonnabend 
für die nadjfte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um Wergögerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen gu »ermeiden, ge 
be man bei Übdrefjenänderungen ne 
ben dem Vamen ber neuen auch Den 
der alten Poſtſtation am. 
B/ Weiter erſuchen wir unjern Xejer, 
dem gelben Beitel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkſamkeit gu ſchenken. Auf 
demfelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi8 wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unſeren 
Xejern als Beſcheinigung für bie ein» 
gezablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern erſcheinen follen, mödte man 
auf bejondere Blätter u, Mit mit an⸗ 
Deren gerihäftliden Bemerkungen zur 
jammen auf ein Blatt jdhreiben. 


— — 


den Brüdern C. F. Klaſſen, Winni— 
peg, Man., und M. A. Kröker, Dal- 
ton, Süd-Daf. Sie waren bergefom- 
men zur jährlihen Situng des Kon— 
ferena-Silfsfomitees. Br. Klaſſen Iei- 
tete und ſprach auch in der Andadıt. 

Wir hatten in der Woche auch eine 
Anzahl anderer Befucher. Es iſt er- 
freulich, Auswärtige bier zu ſehen, 
und fie find immer herzlich willfom- 
men, 

Prof. H. F. Töws fprad Mittwoch 
in der Andacht und betonte beſonders, 
dab ein jeder einen guten Charakter 
und eine gute engliiche Sprache ent- 
wideln folle. 

Freitag leitete Br. Arthur ©. 
Willms die Andacht. Da die deutfchen 
Klaſſen für eine jpezielle Nummer ge- 
forgt hatten, fo bradite Selma Unruh 
einen Aufſatz; fie betrachtete die ver- 
fhiedenen Namen in der Bibel, die 
vom Simmel fprechen. 

Der Künglingsverein hielt Don» 
nerdtag feine jährlihe Wahl. Die 
Gemwählten betreten ihre Poiten um 
zwei Wochen und dienen ein Jahr. 
E find: D. €. Frieſen, Borfigen- 
der; Erbin Adrian, Gehilfe des Vor- 
figenden; Elia Wiebe, Schreiber; 
Raymond Schlihting, Schagmeiiter. 

Florence €, Fait. 
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Deutſche Arbeitsgemeiuſchaft, 
Saskatchewan 
Zweiter Deutſcher Schüler- 
wettbewerb 
Negeln und Beitimmungen. 





Zum zweiten Male veranitaltet die 
„Deutſche Arbeitsgemeinihaft Sas- 
katchewan“ einen Wettbewerb in 
deuticher Sprachkenntnis und zwar 
nur für Schüler der Provinz Sas- 
fatchewan, welche Schüler an einem 
deutichen Unterricht in der Provinz 
teilnehmen. Folgende Beitimmungen 
werden in diefer Beziehung befannt- 
gegeben: 

1. Alle Anmeldungen müſſen beim 
Unterzeichneten vor dem 31. März 
einlaufen. Die Anmeldungen für die- 
jen Wettbewerb müſſen die Anzahl 
der fihh an der betreffenden Schule 
mutmaßlid an diefem Wettbewerb 
beteiligenden Schüler enthalten mit 
genauer Angabe des jeweiligen Al- 
ters, Schulgrades und genauer 
Adrefie des Geiitlichen oder Lehrers 
an welche die Aufgaben vom uns zu 
ſchicken ſind. Alle Arbeiten melde 
Aniprud auf einen der Preije erhe- 
ben müfjen vor dem 1. Mai in den 
Händen des Uinterzeichneten jein. 
2. Der Wettbewerb ſetzt ſich aus 
zwei Gruppen zujfammen: 
(1.) Gruppe: Volksſchüler (bis 
zum 8. Grad). Kein Schüler der 
das Alter von 15 Jahren über- 
ſchritten hat, kann ſich an diejer 
Gruppe beteiligen. 
(2.) Gruppe: Schüler der „Sigh 
Schools“ (über den 8. Grad). 
Kein Schüler, der das Alter von 
19 Jahren überſchritten hat fann 
ſich an diefer Gruppe beteiligen. 
3. Für jede der beiden Gruppen 
fommt je ein Diktat und ein Aufſatz 
zur Bearbeitung, melde für jede 
Gruppe von der Leitung der Deut- 
ſchen Arbeitsgemeinihaft, Sastat- 
chewan ausgeſchickt werden. 
4. Die von uns an ben betreffen- 
den Geijtlihen oder Lehrer in einem 
geichloffenen Umſchlage überjand- 
ten Diktate und Aufſätze müſſen erit 
am Tage der Prüfung (im Beiiein 
der fich beteiligenden Schüler) geöff- 
net werden. 
5. Die für diefe Aufgaben beitimm- 
ten Blätter müjjen mit Xinte und 
zwar nur eimjeitig beichrieben mer- 
den und müſſen auf dem eriten Blatte 
die oberen zwei Zoll frei bleiben, in 
weldem Raum der genaue Bor- u. 
Familienname, Alter, Schulgrad u. 
‚genaue Adreſſe des betreffenden 
Schülers enthalten jein muß, auch 
Angabe welchem deutichen Unterricht 
der betreffende Schüler beimohnt. Je- 
de Aufgabe muß von dem betreffen. 
den Geiitlihen oder Lehrer durch 
Unterſchrift beitätigt fein, daß die 
Arbeiten von dem betreffenden Schü- 
Ier jelbit verfaßt wurden. 
6. Ueber den Berlauf des Wettbe- 
werbes und das Ergebnis der Preis. 
verteilung wird in den deutichen Bei- 
tungen berichtet werden und wir be- 
abfichtigt die zuerfannten Preije am 
1. Juni auszuſchicken. 
7. Die Deutſche Arbeitsgemein- 
Ihaft, Saskatchewan prüft die Arbei- 
ten und beitimmt die Preije und find 
Mabnahmen getroffen, wonad den 
Preoisrichtern während der Prüfung 


der Arbeiten und Buerfennung der 
Preiſe, die Namen der Schüler deren 
Arbeiten geprüft werden, unbefannt 
bleiben. Die Beitimmungen der Ar— 
beitägemeinihaft und Entiheidung 
der Preisrichter find endgültig. 

8. Eingejandte Arbeiten, melde 


mit obgenannten Beitimmungen 
nicht übereinjtimmen, werden nidjt 
berückſichtigt. 


9. Alle Zuſchriften, Arbeiten und 
Anfragen ſind zu richten an 
Deutſche Arbeitsgemeinſchaft, 
Saskatchewan 
Anton Ritter 
1672 Quebec Str. Regina. 


RBadisprogramm 


Es tut uns leid, dab unſer Pro— 
gramm in legter Woche nicht gebracht 
fonnte werden. Ob wir diejen rei- 
tag, 8.30 Uhr, fingen werden, werden 
wir erit Mittwoch erfahren und fann 
deshalb auch nicht befanntgegeben 
werden. Es hängt davon ab, wie die 
„Final Hoden Games“ am Montag 
und Mittwoch ausfallen, follten fie 
nicht enticheidend jein, wird Freitag 
ein weitere Spiel fommen, entjchei- 
det e8 ſich aber Mittwoch, jo werben 
wir freitag wieder unjere Zeit erhal- 
ten. — Die Spiele fommen in näd)- 
ter Woche zum Abſchluß und ſomit 
hoffen wir, in unferen Programmen 
nicht joviel geitört zu werden. 

Koh. H. Naeufeld. 


Codesberichte. 


Schw. Helena Lettfeman, 


geborene Wiens, unfere Mutter, wurde 
aeboren in Rußland, Kolonie Bergthal, 
im Dorfe Friedrihstal am 8. März 
1858, mojelbjt fie auch ihre Kinder und 
Jugendjahre verlebite. 

Um 12. November 1871 trat fie in 
den Eheitand mit Cornelius Wiebe. Mit 
ibm in der Ehe gelebt 32 Jahre und 
11 Monate. Aus diefer Ehe famen acht 
Ninder, wovon zwei ftarben. Im Jahre 
1875 kam fie mit ihrem Mann nad 
Canada, und fiedelten in der Oſt⸗Re— 
ferve in der Nähe von Lowfarm, Ma- 
nitoba, an, wo ibr Mann ftarb, Dann 
30g fie zu ihren Kindern in der Näbe 
ton Horndean, Manitoba, Hier lebte fie 
zehn Jahre und fünf Monate bei ihren 
Kindern als Witwe. Hier mar es aud), 
mo fie fich zum Herrn befebrte und ger 
tauft wurde und als Glied der M. B. 
Gemeinde beitrat. 

Um 25. März 1915 trat fie zum 
zmweitenmal in die Ehe mit B. Heinrich 
Zettleman, mit welchem fie zwölf Jahre 
und zehn Monate zujammen lebte. Im 
Witwenitand gelebt zu zwei Malen, 
20% Jahre, in der Ehe gelebt 45 Nabe 
re, eriter und zweiter Ehe, Ult gewor⸗ 
den 85 Jahre meniger 17 Tage. Sie 






1.5 


ftarb den 19. Februar 1938 an 
ſchwäche. In ben leßten drei 
wurde jie auf beite gepflegt bei 1 
Görtzens im Städtchen Plum Couln 
Manitoba. 

Sie hinterläßt ſechs Kinder; Grof, 
mutter geworden über 72 Sinder, me 
bon 19 geftorben find; Urgroßmutter 
über 79 Kinder, wovon 11 ftarken 
Stammutter iſt fie ‚über 159 Seeclen 
Sie ftarb im Glauben. hr Vegräbnig 
fand Mittwoch, den 23. Februar fiat 
im Berfammlungshaufe zu Winfler, 
Manitoba. Pred. Joſeph Wolloff um) 
Br. H. S. Voth ſprachen Worte des u 
ſtes zu den Leidtragenden. 


Abraham Alaſen 
Laut Bitte aus Ziondbete, 


Korreipondenzen 


Buhler, Kanfas, 





„Siebit du das Schwert kommen!“ 
bon Br. ®. B. Jan, iſt ein Mabnungs 
ruf, der Beachtung verdient. Mich deudt, 
die Maſſe tadelt ahmungslos und ads 
los über einer Pulvermine, die jeder 
Beit Tod und Berlerben bringen kann. 
Es find unfihtbare Kräfte mwirkam, die 
unbeilbringend ſich auswirken werden, 
Man bat das Empfinden einer nahenden 
furdtbaren Kataſtrophe. Dinge, Bor 
tommnifje, Machenſchaften, die dazu füh 
ren, entmwideln fi mit jtaunenerregen 
der Schnelligkeit. Manche jagen fid 
zwar, dad könne auf die Länge nidt 
fo ohne Zufammenbruch fortgehen. Dabei 
läßt man es bemenden. Ya, mas joll 
man tun? Gottlob, es gibt viele treue 
Ehriften,. die fich gebetsvoll an Hand der 
Heiligen Schrift innerlich rüften, Die 
beten und wachen. 

Die Wenigiten, ſcheint's, merlen die 
fommende @efahr nicht. Leider find dar 
unter mande Leiter unfrer Gemeinden 
und höheren Lehranitalten. Man merkt 
zwar, daß auf gejellichaftlichen-, Fir 
lichen», mirtfchaftlihen- und völliſchen 
Gebieten nicht alles in Ordnung ift, baf 
ſich zwar beforgniserregende Mihftände 
zeigen, doch hofft man fie durch Beleh⸗ 
rung und amedentfprechende Gefehge 
bung au bejeitigen. Unftatt dem lcd 
an der Wurzel angupaden, werden allen 
lei Heilmittel, Flicharbeiten, Verbeſe⸗ 
rungen, welche das Uebel eher vericlim 
mern, angeftrebt. Und fün mande Ge 
meinweſen trifft die Plage des Prophe⸗ 
ten zu: „Sie mollen den Schaden be 
Tochter meines Volkes Teichthin beilen, 
indem fie ſprechen: Friede, Friedel W 
doch kein Friede ift.“ er. 9, 11. Dabunk 
werden bie Mailen über die Gefahren 
hinweg getäufht und das BVerberien 
wird plötzlich, überrafchend, unermarid 
bereinbrechen. Möchte Br. Yanz’ Mahn 
wort meitgehendite Beachtung finden. 








Grüßen, 
C. $. Frieſen 





liſte eingetragen. 


An die neuen Leſer! 


Wir ſenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiſchen 
Rundſchau“ aus. Wir bitten, dieſelbe zu prüfen und uns dann zu ſchrei⸗ 
ben. Auf eine jede Bejtellung wird der Name in die regelmäßige Leſer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wit, 
die zweite Nummer freundlichft einem Nichtlefer zu übergeben, und 
aber auch darüber Nachricht zu geben. 











Euer Editor. 
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d — 3.9. R. Im Sufammenhang mit 


den in Rom ftattfindenden Verhandlun⸗ 
gen über die jtellvertretende Bildungs- 
minifter Tſchamanis der Preſſe Einzel» 

n über die bevorjtehende Eröffnung 
der Satholiichen Fakultät mitgeteilt. Da; 
nach gibt es in Lettland zu wenig ka— 
tholiſche Prieſter. Die latholiſche Fakul⸗ 
fät ſolle dazu dienen, lettiſchen latholi⸗ 
ſchen Geiſtlichen die Möglichkeit zu ge— 
"ben, im eigenen Lande höhere wiſſen⸗ 
fhaftliche Grade zu eriverben und Dot: 
tor, Dozent und Profeſſor der Theologie 
zu werden. Vorläufig fol die Fakultät, 
die in engiter Zujammenarbeit mit der 
Univeriität ſtehen joll, etwm 100 Stus 
bierende aufnehmen. 

— In einer befonderen ihrem Wejen 
und Lebensalter entiprechenden Ein- 
richtiung „VDOM-Wert Glaube und 
Schönheit“ werden auf Anordnung des 
Reihöjugendführers die 17 — 21jähri- 
gen Mädchen innerhalb der Hitlerjugend 
zuiammengefabt werden. Hier joll auf 
dem Gebiete der Gymnaſtik, des Sports, 
der Körperpflege, kurz einer gang mo— 
dernen SKörpererziehung der meiblichen 
Jugend, aber auch auf dem Gebiete der 
hulturellen Arbeit Vorbildliches geleijtet 
werden. 

— Der „LZ 130”, das Schweiterichiff 


des verunglüdten „Hindenburg“, gebt 
feiner Vollendung entgegen und ein 
weiteres Luftichiff, L8 1831“ iſt be» 


teitd in Auftrag gegeben. Im Frank⸗ 
furter Luftichiffhafen wird eine zweite 
Berlebröhalle im laufenden Jahre fer» 
figgeitellt jein. Der deutjche Luftjchiff- 
berfehr wird wieder aufgenommen wer⸗ 
den, jobald die für den „L83 130“ benö» 
figten Heliummengen in eigens zu dies 
fem Bmede hergeſtellten Stahlflajchen 
bon ihrem Erzeugungsort in Texas nad) 
Frankfurt a. Main befördert fein wers 
den. 

— Die Neifetätigteit in Deutichland 
bat in den lesten Jahren gemaltig zus 
genommen. 27 Millionen Reiſende jind 


‚im Sabre 1937 allein in Städten, Aur- 


orten und Bädern gemeldet worden, das 
find doppelt joviel wie 1932, 

— Die Spareinlagen in Dentihland 
am Ende des Nahres 1937 find um 1.4 
Niliarden höher ald Ende 1936. 

— Ans dem Bud Rudolf Heß, „er 
den“: „Die Welt bat im neuen Deutjch- 
land einen gefeitigten Staat mit einer 
Regierung vor fich, die fich ihrer Pflich- 
ten bewußt iſt. Diefer neue Staat und 
feine Regierung find durch die natio- 
nalfozialijtiiche Bewegung geichaffen u. 
aus diejer heraus entjtanden. 

Sie mögen vielleiht der Meinung 
fein, daß damit die nationaliozialiftifche 
Beivegung ihre Aufgabe erfüllt hat, daß 
fie abgelöit wurde durch den national» 
ſozialiſtiſchen Staat. Diefe Meinung ift 
falih. Die nationalfozialiftifhe Bewe— 
gung iſt zu einem Teil des nationaljo- 
Jaliſtiſchen Neiches geworden, in dem 
fie neue und noch größere Aufgaben als 
bisher zu erfüllen bat. Sie, die zutiefit 
im Rolle wurzelt, deren Gliederungen 
bis in die Meinten Orte bineinreichen, 
af deren Organiſationsſträngen die 
Berbindung zwiſchen Volt und Regie⸗ 
Kung aufrechterhalten wird, iit zu einer 
neuen und beſſeren Rollävertretung ge— 
worden als die in fich zerrifiene Volls— 
bertretung des früheren Parlaments, 
Die nationalfogialiftiiche Partei ift zur 

ng des Vollsganzen und zur 
Bertretung der großen Volksintereſſen 
in ihrer Geſamtheit geworden. Sie tft 
Die notwendige Ergänzung der autoris 


I füren Regierung. Sie ift den Apparat, 


durch ben bie Negterung die Wirkung ib» 
rer Maßnahmen im Volle nachprüft u 
durch den fie Anregungen und Wünjche 
bon unten erhält, die dann ihren gejeß- 
lichen Ausdrud finden. 

Der Nationalfozialismus beherrſcht 
das Leben des deutſchen Volkes, er be- 
fruchtet es — ja, er hat ihm das Leben 
erhalten. Deutſchland wäre verloren ge- 
weſen, wenn nicht der eine Mann ges 
fommen wäre, der den Nationaljozialis- 
mus ſchuf: Adolf Hitler, 

Bar es Zufall, dab er fam? Ich glau- 
be es nicht. Ich glaube, daß eine Vorjes 
bung den Völkern, welche den Untergang 
nicht verdienen, die noch eine Wufgabe 
in diejer Welt zu erfüllen haben, zur 
rechten Zeit den Mann jendet, der jie 
bor dem Untergange bewahrt. Ein jols- 
Her Mann braudt dann allerdings auch 
die autoritäre Gewalt. 

— Mit etwa 30 Millionen Erwerbs- 
tätigen marſchiert Deutſchland mit jei- 
nen WVBejchäftigungszahlen gegenwärtig 
an der Spiße der Nationen. 

— In einem der ſchönſten Skigebiete 
des Reiches, auf der Winflimwojalm bei 
Neit im Winkel, vereinigten ſich fran- 
zöſiſche und deutjche Studenten zu einem 
von der Reichsjtudentenführung vom 20. 
bis 25. Januar veranitalteten Skilager. 

Wunderbar jonnige Tage verlebten 
die Teilnehmer bei fröhlichem Sporr. 
Junge Deutſche und junge Frangojen 
lernten jich perjönlich fennen und jchät: 
zen, darüber hinaus aber verjuchten jie 
in erniter Arbeit und erniter YAusjpras 
he, Brüden zu jchlagen für die Zukunft, 
Zu ergründen, mas die beiden großen 
Völker trennt und was jie verbindet, zu 
finden, wie der geiitlihe und praftijche 
Weg einer Veritändigung beſchaffen jein 
müſſe. 

— SP. Zwei unmittelbar aufeinan- 
der folgende Ereignijje haben während 
der legten Tage die gejamte Weltöffent- 
lichkeit auf jich gelentt: Die große 
Neichötagsrede des Führers und Reichs— 
fanzlers mit ihrer unmißpveritändlichen 
Anfpielungen auf die ungelöjte judeten- 
deutjche Frage ſowie der liberrajchende 
Rüdtritt des britiichen Außenminiſters 
Eden und deilen Unterſtaatsſekretärs 
Lord Eranborne. 

Zum eriten Male wurde in der Reichs—⸗ 
tagsrede des Führers die ganze Proble⸗ 
matit in der Rechtsgrundlage der 
Grenzziehungen in Ojtmitteleuropa in 
die Debatte geworfen, und ziwadg unter 
ausdrüdlicher Berufung auf das natio» 
nale Selbjtbeftimmungsreht der Völker 
(14 Punkte Wiljons) als der bisher uns 
erfüllten Grundlage des Waffenitill» 
itandes von 1918, 


Denn die vom Führer erwähnten 
10 Millionen deutichen Vollsgenoſſen an 
den Grenzen des Reiches jeßen jich of- 
fentundig aus ſechseinhalb Millionen 
Deutſchen in den Alpenländern und dreis 
einhalb Millionen Deutihen in den Sus 
beten» und Sarpathenländern zuſam— 
men. Die Frage des alpenländifchen 
Deutſchtums ericheint durch die jüng- 
ten Ereignifie geregelt, wie gerade bie 
Worte des Dantes an den bdeutichöiter- 
reichiichen Bundeskanzler far beweiſen. 
Hinſichtlich des Sudetendeutichtums ijt 
gerade bon Berlin ſchon wiederholt und 
zwar in offigiöjfer Form zum Ausdruck 
gebracht worden, auf melde Weije und 
mit melden Zielfegungen die judeten- 
deutiche Frage in das nterefjengebiet 
der Außenpolitik des Deutichen Reiches 
fällt, 

Dis Entſcheidung dieſes Jahres bürfte 
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alſo — und das wird auch von iſchechi⸗ 
ſcher Seite nicht mehr geleugnet — ernſt 
ſein. Das Sudetendeutſchtum hat auf 
dieſe Perſpeltive ſeit Jahren mit dem 
Bewußtſein eines verantwortlichen Mah— 
ners aufmerkſam gemacht, ohne aller⸗ 
dings von tſchechiſcher Seite gehört zu 
werden. Die Frage lautet: Was wird 
jetzt Prag tun, um dort fortſchreitenden 
Entwicklung mitteleuropäiſcher Fragen 
und vor allem der ſudetendeutſchen Fra— 
ge gerecht au werden? 

— Die Vorarbeiten für den Ausbau 
des Rheins von Bajel bis zum Boden 
jee als große Schiffahrtsſtraße jind jehr 
weit gediehen, mie aug einem Bericht 
des Geichäftsführers des Rheinſchiff— 
fahrtsverbandes Konſtang anläßlich eir 
nes Vortrages in Lindau zu entnehmen 
ist. 

— GEntiprehend dem Wunſche des 
Führers joll noch in diefem Jahre mit 
dem Bmu der neuen Hamburger Elbe» 
Hochbrücke begonnen werden. 

— Der wirtihaftlihe Aufſchwung jeit 
der nationaljoziafiitiitgen Machtübernah- 
me wirkte ſich im Lande Schaumburg» 
Lippe in einem Ausmaſſe aus, dag aus 
ihm zwei Nelorde gemeldet werden kön: 
nen. Das Land iſt frei von Ermwerbölo- 
fen und iſt mit einer Schuldenlajt von 
nur Reichsmark 1.17 auf den Kopf dei 
Bevölkerung als fait jchuldenfrei zu be» 
zeichnen, Zwei Rekorde, die zweifellos in 
der Welt ihresgleichen juchen können. 


— ud, Budenfo ift es gelungen, den 
CPU⸗Spitzeln, die bereits auf feine Fer- 
jen gehetzt waren, zu entfliehen und jich 
nad Italien zu retten. 

Damit bat die Angelegenheit aber 
nichts von den charakterijtiichen Merk: 
malen eines typiſchen GPU-Falles ver: 
loren, — im Gegenteil iſt fie unter ®e 
rüdjihhtigung der Haltung, die Moskau 
an den Tag gelegt bat, noch um eine 
Nuance intereflanter geworden, An ei» 
nem, in den Händen der GPU befind- 
lichen, alio praftij bereit toten Bus 
denfo hätte der Weltöffentlichteit nur 
noch wenig gelegen; e8 mwäre eben ein 
Opfer mebr geweſen! — So aber ijt 
Budenfo aus einem ngeflagten Sta- 
lins — ein Anfläger geworden; aus ei- 
nem Somjetmann, für den Moskau No- 
ten nach Bukareſt fandte und einen au— 
Benpolitiichen Konflikt risfierte, — um 
ihn nur recht bald in jeine Gemalt zu 
befommen, — iſt Budenko zu einem of- 
fenen Gegner Stalins und feiner GPU 
geworden, ber bereit in der italieni- 
ſchen Preſſe auffehenerregende Einzel- 
beiten über die Taktik und die Methoden 
des Negimes veröffentlicht, dem er bis 
heute in hoher Poſition diente, in deſſen 
geheimſte Schlihe er alfo eingemeibt 
fein muß. 

— nd, Nachdem der aus der Bulare- 
ſter Somjetbofchaft geflohene Diplomat 
Budenko der italieniichen Regierung jel- 
ne Identitätskarte vorgelegt und feine 
Stimme bat im italienifhen Rundfunt 
erflingen laſſen, — die man natürlich 
auch in Moskau fennt und die man dort 
ſehr wohl erfannt haben wird —, kann 
das Nätjelraten um die Frage feiner 
„Echtheit” endgültig als gelöjt angeſe⸗ 
ben werden, In der Tat iſt ja überhaupt 
erit durch die von Moskau gegen ihn in 
Szene geſetzte Hetzlampagne dieſer 
„Zweifel“ aufgetaucht, und man kann 
es als bezeichnend anſehen, daß Moskau 
gegen die ſachlichen Angaben Budenkos 
nichts zu fagen hat, daß es aber jeine 
Zufludt zu diefem durchſichtigen Trid 
nehmen mußte, um ſich aus ber peinli⸗ 


? 


hen Page zu reiten, in die die Flucht 
Budenkos die Sowjets verjegt hat. 

Es iſt jeßt faum noch zu erwarten, 
daß eine neug „Komplifation” eintritt, 
und auch gegenüber Rumänien wird e3 
nun Finlelſtein wohl angebradt erach⸗ 
ten, jeine Wut über Diejen Hereinfall 
ein wenig zu dämpfen, wenn er feine 
Blamage nicht noch vergrößern will. So 
dürfte Moskau einen Strich unter die 
Rechnung mit Budento machen, und mas 
übrig bleibt ijt eine neue Erkenntnis der 
Welt, welche Methoden Mobskau in der 
Verfolgung feiner Gegner anwendet und 
wie jfrupellos von ihm Lügenfampagnen 
entfejfelt werden, ja wie gewiſſenlos es 
ſelbſt mit internationalen Stonflikten 
droht, um feine verbrecherifchen Ziele zu 
verſchleiern. 

— Sonnabend morgen flog Adolf Hit- 
ler nach Wien. Wie befannt gegeben 
wurde, erivadite ganz Deiterreih am 
Sonnabend auf als Staat des großen 
Deutſchland. Und ganz Dejterreich jchalt 
wieder von dem Ruf „Heil Hitler!“ 

— Von London wurde berichtet, daß 
das Kabinett zufammengerufen jei, um 
über die Lage zu jpredden, Einer der 
höchſten Beamten fagte, dab England 
feinen Benny und auch feinen Soldat 
dazu zur Verfügung jtellen werde, um 
in Mittel-Europa einzugreifen. 





Korreipondenzen 


Bancouver, B. G, 





Einen kurzen Bericht aus der Stadt 
und Umgegend. Der Frühling bält jei- 
nen Einzug in B. E. Die Blumen in den 
Gärten fangen an zu blühen. Die Objit- 
bäume treiben Sproßen, und die ganze 
Natur erwacht zu neuem Leben. Nur 
der Menſch, diefer König der Schöpfung, 
leider ein gefallener König, hat im gro— 
Ben und ganzen feinen Sinn für die 
berrlihe Gottes Natur, und auch feine 
geit, über dem Rennen und Jagen nadı 
dem ungeredten Mammon. Auch in dies 
jer fo erniten Zeit, wo jich die Dinge der 
legten %eit, von denen der Herr Jeſus 
jo viel geredet und die Menichen ges 
warnt, 

Vor nicht langer Zeit geichah bei Ab» 
botsford ein jchweres Unglüd, Ein ge» 
wiſſer Reimer wollte beim Feuer machen 
etwa mithelfen mit Gajoline und das 
Gefäß exrplodierte und der Mann mußte 
jämmerlih umkommen. 

Von Sterbefällen hört man nicht viel. 
Bruder Johann Peters ift gegenwärtig 
im Hofpital. Er wurde den 28. Februar 
an einem Bruchleiden operiert. Ach mit 
meinen Kinder find, dem Herr ſei Dank, 
noch alle gefund. Wünſche folches auch 
dem Redakteur mit feiner Familie, und 
dem Druderperjonal und all den Ver» 
wandten und Belannten. 


Euer Mitbruder 
9. 8. Hlafien. 


(Sionsbote möchte kopieren) 


Waſchmaſchinen 


zu nur 86.50 
Das alte „Schaufel”.Model. 
Beſte Qualität Holz. Erftflafjige Ur» 
beit. Preis $6.50 f.o.b. Winkler. 
Dei Beitellungen lege man „Money 
Order” bei. 
Nitikman Sirluck & Safeer, 
Winkler, Manitoba. 
+ — 
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Käthe 





Alle meine Ouellen. 
Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 
Dorn. | 


- 

















(Fortfeßung.) 
Am nächiten Tage hatte Gabriele viel 


in der Wirtfchaft zu tun. Wenn ihr 
Mütterlein wiedertam, sollte ſie alles 
ichon blank vorfinden. Heute war ber 
Vater wie ein großes Mind, „Wabriels 
dien! was meinit du, ob Mama. bald 
wiederfommt?” Wohl jchon zehnmal 


„Ei frei 
kann,“ mußt jie ihn im— 
vertröſten. Schließlich 
wenig traurig. „Vatil 
bin ich Dir denn gar nichts wert?” — — 
‚ber gewiß, liebes Kindl ich freu mid 
ja jo, daß du bei mir biit.“ Nach einer 


batte er e3 tagsüber gefragt. 
lich! jobald ſie 
mer Ipieder 


meinte Ne eım 


Weile konnte er es Doch micht laſſen, 
wieder nachzufragen. „Meine Tochter! 
qud mal von oben herunter zum ‚sen 
ter heraus, ob die liebe Mama nicht 
bald wiederfommt?* — Und wie alüd 
lich war er dann, als ſie zurüdfam und 
gute Nachrichten mirbrachte, — 


Sie 


brachte jogar ein zartes Geheim 
nis mit, das lich bald darauf entbüllte. 
Der treue Herr hatte dem älteiten Soh 


ne umd jeiner jungen Gattin nad, fünf 
jähriger Ehe das erſte Kindchen beichert 


Sie batten dieſe Himmelsgabe schon 
längſt im stillen erjebnt. Da war die 
Freude doppelt groß. Es war ein berzi 


ges Töchterlein mit großen Eugen Au 
gen, Die verwundert in Die Welt bin 
einfchauten. Roſenknöſpchen Ruth wur 


de ſie im Familienkreiſe genannt — 

Nicht lange darauf kam von der an 
dern Seite die gleiche Freundenbot 
ſchaft. Cottfried, der Zweite Sohn, me! 
dete ſchon nad 


Mägdlein an 


Jahresfriſt 
Beide 


ſein erſtes 


Großelternpaare, 
ſowie ſämtliche jungen Onkels und Tan 
ten hüben und drüben waren hocherfreut 
und 


beglückt darüber. — Vater und 
Mutter Hermann fuhren erit zu dem 
einen — und fpäter zum andern Sohn, 
um ſich ihre Enkelchen anzuſehen. Sie 


erquidten jich jehr an dem jungen Ka 
milienglüd und flehten Gottes reichiten 
Segen auf dasjelbe herab. — 


Gabriele und Marga 


hatten gewech 
jelt, Die eritere fühlte ſich nach langer 
rem Yubaujejein wieder joweit gekräf— 
tigt, daß ſie in ihren geliebten Buchban 
del zurüdfehren konnte, Sie ging zu 
ihrem Bruder Theodor und wurde jab 
relang jeine treue Stüße und rechte 
Hand im Geſchäft. Es verband fie da 
bei ein feines Verſtehen in ihren beruf 
lihen Plänen und Bielen, ſowie herz 
liche geichwiiterliche Liebe. 

Marga war unterdeiien 
fih bemüht, 
Yebensabend 
ſchmücken 
friedliches 
men. 


daheim em 
den alternden Eltern ihren 

mit kindlicher 
Sie führten alle drei ein 
harmoniſches Leben zuſam 
Doch war es keineswegs eintönig 
für das lebensfrohe Menſchenkind 
hatte verſchiedene liebe 
mit denen ſie zuſammen dem Heiland 
nachfolgte. Da kam gern eine um 
andere genudt. Und dann ſangs und 
klangs durch's aanze Haus in fröhlichen 
Liederweiſen. Lifa und Agnes teilten 
ja auch im Ort und famen fait jeden 


Liebe zu 


ie 


Rreundinnen, 


die 


Abend nad) Geſchäftsſchluß aus der In— 
nenitadt 


ins Yandhäuschen heraus. Du 
wurde der ‚samilienfreis gleich etwas 
weiter. Mgnes zablte ja dazu, Sie nann 


te Herrn und Frau Hermann ebenfalls 
Vater und Mutter, — Es fam viel Be: 
juch, jo das es manche getitliche Anre— 
aungen gab. — Am jchöniten war e3 na= 
türlich, wenn zu den Feitzeiten die aus: 
wartigen Kinder beimfehrten, die alle 
ein tiefer Heimwehzug mit dem teuren 
Elternhauſe verband, Da jubelte Mar 
garethchen Hell auf und fprang ges 
ichäftig treppauf, treppab, um alles 
recht Schön für ihre Lieben Gejchwiiter 
berzurichten und jie alle glüdli uns 
terzubringen. Es waren undergegliche 
3eiten, wenn die ganze Familie wieder 
jo traulich vereint um den Tiih ſaß 
und um das andere erzählte, was 
inziwiichen Großes an ihnen 
da konnten fie alle dankbar 
„Der Herr bat Großes an 


eines 
der Herr 

getan. Na, 
einjtimmen: 


uns getan, des find wir fröhlich.“ Es 
war nicht eines unter ihnen, das nicht 
preifend und anbetend ſagen fonnte: 
Huch ich babe die goldene Quelle ent: 
deckt.“ Am ſchönſten aber war es, 
wenn die großen Kinder um das Har 
monium herſtanden und ſpielten und 


ſangen. Die betagten Eltern ſaßen dicht 
nebeneinander auf dem Sofa und hör 
ten ſtill zu. Vater Hermanns Antlitz 
ſtrahlte Glanze u 


dann im beſonderen 


sum Schluſſe bat er meiſt: „Nun ſingt 

inie noch mein Yieblingslied: 

„Hermatland, Heimatland, o wie jchön 
bijt du! 

Herzinnig ſehn ich mich nach dir und 
Deiner ſel'gen Ruh 

Die Welt iſt meine Heimat nicht, mein 
Herze iſt nicht hier, 


Heimat dort im Himmelslicht, mein 
Herze iſt bei Dir.” 


Ja, hier unten iſt unſere Heimat nur 
flüchtig. Sie iſt oft nicht einmaß wäh 
rend unſerer kurzen Erdenzeit bleibend. 
Auch Hermanns mußten ihr liebes Land 
verlaſſen, in dem ſie 
fait ein Jahrzehntlang ein jo glückli 
ches Leben aeführt, Ihr Hauswirt bat 
te jein Geſchäft verfauft und wollte mit 


häuschen wieder 


feiner Familie jelber bineinzieben. Es 
tat ihm leid, den auten Leuten zu Hin 
digen. Aber es ließ fich nicht anders 
tun. — Da gab's jtilles Herzweh bei 


den Alten und Nungen. Manch Tränlein 
rann veritoblen die Wangen herab. Ihr 
liebes Landhaus mit den trauten 
geräumigen denen fie nad 
Herzendluit aeichaltet und gemwaltet. Der 
fchöne Garten und die reizende Roſen 
[aube darin. Das alles jollte nicht mehr 
Da war's fein Wunder, wenn 
die Trennung jchiwer ward, 
Das Schwerite aber war: es 
der arofen Wohnungsnot fein Pläßchen 
zu finden. beteten viel darıım. — 
Eines Morgens kam der Pater mit 
leuchtendem Angeiiht aus dem Sclaf- 
gemah in da3 Wohnzimmer herunter. 
‚Kinder! heut’ nacht hab ih im Traum 
ein Haus mit einem roten Ziegeldach 


liebes, 
Stuben, in 


fein! — 


war bei 


Sie 


gejehen. Dorthinein follten wir ziehen.“ 
Das wirkte wie ein aufblinfender Hoff: 
nungsſtrahl in der dunflen Sorgenivol- 
fe. — — — Nicht Iange darauf murde 
in dem verfauften Haufe ihres Wirtes 
das erite Stockwerk leer. Der neue Be: 
jtßer wollte in die unteren‘ Räume zie- 
ben, iveil das Kontor für den Geihäfts- 
betrieb darin lag. Die Wohnung wurde 
Hermanns angeboten. Sie nahmen ſie 
dankbar aus Gottes Hand an und mie— 
teten jie. Freilih war fie nicht jo ge— 
raumig und bot nicht alle Vorteile, die 
ſie im Landhaus genosien. Aber die Ka 
milie ivar ja auf nur drei jtändige Be 
wohner zuſammengeſchmolzen. Da wür— 
de e3 jchon gehen. — So zogen fie denn 
in Gottes Namen hinüber in das Haus 
mit dem roten Biegeldacdh. Und jiehe! 
als fie die neue Wohnung fertig ein- 
gerichtet hatten, da war ſie trauter und 
gemütlicher geworden, als fie alle ge— 
dacht. Lifa und Agnes aber freuten jich 
am meilten darüber. Denn ſie hatten 
ihon heile Sorge gehabt, die teuren 
Eltern müßten ganz von B. wegziehen, 
weil nirgends eine Wohnung zu fin 
den war. Da löſte jich der Wehmuts— 
Hang in alljeitigen Lobgefang. 
— — — — 
Vater Hermann war im Lauf der 
Jahre doch recht hinfällig geworden. Das 
reiſen wurde ihm ſchon ſehr beſchwerlich. 
Doch in unermüdlicher Treue zog er als 
Königsbote durchs Land. Er verzebrte 
jih im Dienite feines großen Meiiters. 


Nett war er nad D. gefahren, wo er 
predigte, wo fein 


im „Blauen Kreuz“ 
älteiter Sohn auch mit diente. Er ſprach 


über das Wunder an dem Lahmen an 
der Tempeltür, Er redete mit einer 
Kraft und Geiitesfrticde, dab ſelbſt 


Theodor, der jeine Art doch fannte, ver 
wundert zu ibm aufjab. Sein Vater 
jtand da wie eine ehrwürdige Patriar 
cbengeitalt. Diefer erbebende Anblid 
prägte fich dem Sohne tief ins Herz. — 
Er jchied diesmal mit noch größerer 
Ehrfurcht von feinem Water, der bald 
darauf weiterzog. — — — — — — 
Töchterlein Gabriele, deren 
zarte Geſundheit wieder ſchwankte, woll— 
te ihre Geſchäftsferien antreten und 
dieſelben mit einer lieben Freundin zu— 
jammen in einem chriſtlichen Erholungs— 
beim verleben. Sie freute jih jebr dar 
auf. In der Nacht vor ihrerY Abreije 
aber träumte fie plößlich, jie hätte einen 
Nartenbrief von ihrer Schweiter Liſa 
befommen, in der dieje ihr ſchmerzbewegt 
mitteilte, daß ihr guter Water geitorben 
jet, Erichroden fuhr ſie aus dem 
Schlaf in die Höhe, „Gott ſei Dank! es 
war nur ein Traum.“ Ein wenig be— 
unrubigt aber bliell fie doch. Sie ging 
furz vor ihrer Wegfabrt noch einmal zu 
ihrem Bruder ins Gejchäft. „Theo! 
weist du, wie es Vater gebt?” — „Na, 
ich babe eben Nachricht von ihm erhal: 
ten. Er’ iſt gang munter.“ — Da at: 
mete jie erleichtert auf und ſagte nichts 
bon ihrem Traum. Nach berzlichem Ab— 
jchied von ihrem Bruder fuhr fie davon. 
— €3 waren Böltlihe Tage, die jie im 
Erbolungsbeim verleben durfte. Sie ta- 
ten ihr wohl an Leib und Seele. Ihre 
ichönite Freude dabei war, daß fie dort 


Zein 


ein beilfuchendes junges Mädchen zu 
Jeſu Führen durfte. — — — — —— 
Inzwiſchen war daheim ibr Tieber 


Later an einem Mittwochabend ganz 
abgemattet von feiner Predigttour zu- 
rüdgetebrt. Er begab fih bald zur Ru- 
be und jchlief in diefer Nacht auch ziem: 





16. Min, 


lich gut. Am nächſten Morgen ftand ge 
wieder auf und bejchäftigte jich ein me, 
nig mit diefem und jenem. — Die Mui⸗ 
ter und Marga gingen nach dem Früh⸗ 
kaffee in den Garten hinunter, um Wi 
ſche aufzuhängen. Gegen 410 Uhr 
wandte Marga unmwillfürlich den Kopf 
nad dem Fenſter empor. Ihr friſchs 
Geſicht verfärbte jich plößlich. „Mutterf 
fchrie jie angitvoll auf. „Der Vater ſteht 
droben und winkt jo eigentümlich, &r 
ſieht ganz weiß aus.“ — Sie liefen 
beide alles jtehen und liegen und eilien 
hinauf. Da jah der Bater mie gebe. 
en auf einem Stubl, zu dem er jiq 
noch hatte bintajten fünnen, den Obei— 


lörper über Die Tijchplatte geivorfen, 
Ein ſchwerer Schlaganfall hatte ihn des 
troffen Er konnte ſchon nicht mehr 
iprechen. — — Das war ein heikes 


Weh für die Seinen. Doch jetzt durften 
sie fich nicht dem Schmerze bingeben, fie 
mußten bandeln. Mit großer Anitren 
gung und vereinten Kräften brachten fie 
ibn zu Bett. Da lag er geduldig und et 
geben neilden blauen Augen 
rubten mir unendlicher Liebe auf Frau 
und Tochter. Die weichen Blicke ſpra— 
chen aus, was der Mund nicht mehr-zu 
jagen vermochte. ES waren jchiwere Tas 
ge, die num folaten. Ahr teurer Kranler 
mußte sichtlich leiden Doch troß des 
Schmerzes lag der Liebe Lächeln auf ſei— 
nem Angeficht. — Wenn jemand an fein 
Bett trat, Drüdte er ihm warm die 
Hand, Das fonnte er noch. Beſonders 
tat er es bei Herrn R. und feiner Gat- 
iin. Es mar, als ihnen noch 
winmal für alle danken, Die. er 
in ihrem netten Yandbäuschen erlebt. 
Weſens tiefiten Grundzüge: 
Liebe, Dankbarkeit, Beſcheidenheit und 
Demut ſtrahlten noch jetzt ihren Ho— 
heitsglanz aus, Wenn die treue Lebens— 
gefährtin an feinem Lager ſaß, dann 
bielten jie einander an den Händen ge 
faßt und ihre Mugen führten eine ber 
redte Zwieſprache von all den Erlebnils 
ien ihres glüdlichen Ehebundes, wie fie 
zuſammen geichafft, gebetet, gerungen, 
jich gefreut und gelitten hatten. E3 war 
jtets eins dem andern ein Halt gewe— 
jen. Sollten jie num wirklich voneinander 
jcheiden müſſen? Es ſchien fait jol 

Nächte waren bejonders jdiver. 
Sie konnten ihn nicht allein laffen. & 
twachte immer jemand bei ihm. Die 
Mutter und Marga wechielten damit, 
Mitunter lölten fie auch Lila und U 
nes ab. — In der Sonnabendnadt 
wachte Margaretha. Sie jah im angrens 
zenden Wohnzimmer und las ein Buch, 
um fich vor dem Einſchlafen zu jchüßen. 
Durch die offengelaſſene Türjpalte drang 
jedes Teile Geräuſch an ihr feines Ohr. 
Der arme Vater röchelte fait immer. 
Manchmal wurde e3 leiſer oder hörte 
ein Weildhen aanz auf, Da Iaufchte fie 
angitvoll auf jeden Atemzug und Wat 
frob, wenn das Nöcheln wieder einiebte. 
Da lebte er doch noch. — Gegen Mor: 
gen löite die aute Mutter fie ab. — — 


Seine 


müſſe er 
Freude 


Seines 


Die 


(Fortſetzung folgt.) 

— Die Geſfetze der Alberta Sozial 
Regierung, die von der Dominion Res 
gierung außer Kraft geſetzt wurden, u. 
auch der Leutnant Gouvberneut 
Albertas nicht unterzeichnete, ſondern 
dem General Gouberneur verlegte, find 
jetzt vom kanadiſchen Obergericht für 
ungültig erflärt, da fie gegen Canadad 
Konititution und auch gegen den Nord 
Amerita Akt veritoßgen 
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Dirt Tellner 








Eine hiſtoriſche Geſchichte aus 


in Bennfylvanien. 
Bon P. 8. 
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dem Leben ber Mennoniten 
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Martens. 











(Fortſetzung) 

Solche und andere Gedanken 
durchſchwirrten ihren Kopf und wie 
wohl ſie ſo heiße Sehnſucht hegte, 
ihr Kind wieder zu ſehen, kam ſie zu 
dem Entſchluß, es ſei für ihn, für ſie 
und für die Leute der Umgegend bei 
fer, wenn er wegbliebe. 

* 

Die Ernte war wieder gut ausge- 
fallen und eingeheimit worden und 
es war wieder Herbit geworden. Beim 
Einfammeln der Herbitfrüchte hatte 
Philipp und feine Frau den Eltern 
geholfen und fie hatten viel von Did 
geiprochen, was der wohl tum würde, 
wenn der Frieden mit Spanien erit 
würde gejchloffen und befiegelt fein, 
ob er bei der Marine bleiben witrde 
oder ob er fih eine Lebensgefährtin 
fuchen und fich irgendiwo heimisch ein 
richten würde. E3 famen ihnen man- 
che ipefulative Gedanten. Weil er fich 
in furzer Zeit zum Poſten eines Leut 
nant3 binaufgeichwungen hatte, wa 
rum follte er dann nicht auch fer- 
ner bei der Marine bleiben. Vielleicht 
mürde man ihn nah Friedensichluf 
erhöhen und auf einen höheren Po 
ften berufen. „Und vielleicht wird 
man ihn zurüd in jeine Heimat ſchik— 
fen“, fagte Frau Tellner, „Vielleicht 
fommt er zu Weihnachten heim“, bat- 
te Martha, die jet ichon im ſchul— 
pflihtigen Alter jtand, hinzugefügt. 
„Sch wünſchte, Dur hätteit recht, 
Martha”, meinte die Mutter Dies. 

„Wir meinten doch, es wäre beiier 
für alle, wenn er nicht heimfäme; es 
würde große Aufregung in der Ge— 
meinde geben, wenn Diet mit einem 
Male auftauchen jollte”, wandte Phi 
lip ein. 

„Sch gebe um die Aufregung und 
um das Gebaren der Leute nichts 
mehr drum”, hatte fie gemeint, und 
ich weiß, der Diet iit ein guter Menich 
und iſt mein liebes Kind, wenn die 
Leute ihn auch nicht dveritehen. Sie 
haben auch uns verfannt und be- 
ſchimpft, und als wir Troft und Mit 
leid bedurften, hat man uns unſchul—⸗ 
digerweiſe beihuldiat, gepeinigt und 
alleine gelaſſen. Sätten wir feinen 
Salt an Gott gehabt, wir wären in 
unferm Schmerze untergegangen. 
Menichen blieben uns fern, aber 
Gott nahm fich unſer an und tröjtete 
uns.” 

„Es freut mich, Barbara, daß Du 
heute fo deutlich mit Deiner Sefin- 
nung an den Tag trittit und es den 
Kindern ſagſt, wie wir ſtehen.“ 

„Die Liebe zu meinem Kinde, das 
fo viel ich weiß, feinen Schmutz auf 
fih aeladen bat, ſondern das uns 
und dem Lande Ehre macht, über- 
wiegt die Gefinnung unjerer Glau 
bensgenoſſen bei mir, weil Verken— 
nung nie richtiges Urteil tällen 
fann.” * 

Das ſtimmt“, hatte Philipp ae“, 


fagt. 


„Das jtimmt, ſagte auch Martha, 
obzwar ſie nicht wußte, was es alles 
zu bedeuten habe, „und ich wünſche 
Onkel Dick würde zu Weihnachten 
beimfommen; ich würde ibm einen 
ganzen Schinfen bon unierm Butter 
geben, den wir zu Weibnacdten bra- 
ten wollen; und „Eranberr: Sauce“ 
dazu. 

Alle lachten herzlich. 

„Du biſt mein Leidensgenoſſe, 
Martha”, hatte Frau Tellner gejagt, 
indem fie fie ergriff und leidenichaft- 
lich ans Serz drüdte. „Du bift mein 
Eriaß für Die“, fügte fie hinzu. 
„Komm ins Haus, ich aebe Dir ein 
Stück vom führen Kuchen.” 

Dir Tebit nur in des Kindes Leben, 
Sonn’it dich in feiner Freuden Glanz; 
Sein Leiden nıır macht dich erbeben, 
Und deiner jelbit vergißt du ganz. 
Gequält, gemartert und zeritochen 
Liebſt du im berbiten Schmerzen nodh; 
Vom Kinde frevelnd felbit gebrochen, 
Sm Brechen jegneit du es doch! 


8. Frohe Weihnachten im Fa— 
milienfreife. 


Meihbnachten fiel dieſes Jahr auf 
Donnerstag, ımd die Schule hatte auıf 
lange Ferien am vorigen Freitag ge- 
ichloffen. Martba hatte fich ichon Ian- 
ae auf dieſe Zeit gefreut, denn ihre 
Mutter hatte ihr veriprocen, fie 
fönne gleich nah Schulſchluß zu 
Sroßmutter, und fo hatte Philipp 
feine Tochter am Sonntag bingefah- 
ren. Much ihre Mutter umd der Feine 
Pruder waren mitgefommen. Dieſe 
fuhren bald wieder heim 

Als diefe ſchon auf dem Bugghy fa- 
ken und fertia zur Abfahrt waren, 
hatte Philivp aefraat, ob wohl Nadı- 
richt von Dief jet. 

„Sar femme”, 
ſagt. 

„Ach hörte, daß am vorigen Sonn- 
tag der Friede in Varis unterzeichnet 
worden iſt. Ob Dick nun wohl Ur— 
laub bekommen wird?“ 

Der Vater hatte darauf kühl die 
Achſeln gezogen, worauf das Buggy 
ſich in Bewegung fekte. 

Das ſtürmiſche Winterwetter hat— 
te ſich ſchon anfangs Dezember einae- 
funden und es hatte den Anſchein, 
daß zu Weihnachten mıte Schlitten- 
bahn ſein werde: doch es taute wieder 
und die Wege waren ſchlecht. Am 
Sonntaa Abend fing es wieder an 
zu ſchneien und am Monntage war 
genügend Schnee, um Schlitten au 
fahren. Am Dienstage fuhren viele 
Reıte aus Neugierde auf Schlitten in 
die Stadt. 

Am Mittmoh aina die Sonne am 
ſüdöſtlichen Simmel klar auf und 
fandte ihre ſchrägen Strahlen über 
die fchneehederften Feſder, ımb ber 
Schnee im Sonnenihein mie Mil- 
lionen funfelnder Sterne. Eine leich- 
te Mindbrife blies den Schnee bon 


hatte der Water ge— 


den Aeften der Bäume und aud 
teilmeife von den Dächern. Es fühlte 
ſich recht frifch draußen im Freien, 
wenn auch nicht gerade ungemütlic). 
Drinnen in den Defen und Kaminen 
brannte da8 euer, das die Zimmer 
warm hielt. Am VBorabende, als Mar- 
tha bei ihrem Großvater vor dem 
Kamine gefeffen, hatte diefer ihr die 
folgenden Strophen vorgefungen, 
auf die fie mit großer Aufmerkſamkeit 
aehört hatte: 

„Naw wammer Oweis fit und guckt, 
Wie's doch dort in de Kohle ſpuckt. 
Es glieht un ſchtrahlt — weiß, 

ſchwarz un rot, 
Naw ganz lewendig, un nach dot; 
M'r guckt un denkt,m'r werd ganz 
ſchtill, 

Un kann juſcht ſehne, was m'r will.“ 

Frau Tellner war gerade mit dem 
Reinigen der Zimmer beſchäftigt, als 
um 10 Uhr morgens zwei Männer 
in einem leichten Schlitten, von zwei 
dampfenden Rappen gezogen, mit 
läutenden Schellen behangen, auf 
den Hof gefahren kommen. Martha 
lief zum Fenſter und ſchaute hinaus. 
Tellner war im Stalle beſchäftigt und 
hatte das Läuten der Schellen des 
Fuhrwerkes nicht gehört. 

„Großmutter, zwei Männer ſind 
auf dem Hofe“, bemerkte Martha. 
‚Komm fieh einmal, wer die nd!” 

„Sch bin bier gerade auf den 
Stuhl gaeitiegen, die große Uhr zu 
pußen, Großvater mird ſich der 
Männer fhon annehmen. 

„Sroßmutter, einer fteigt ab und 
fommt zur Tür; fomm, ſchau ein- 
mal!” 

Da hob fi die Alinfe an der Tür 
und herein trat ohne zuerjt anzuflop- 
fen, eine mittelmäßig große Geitalt 
in feinen Mleidern und rief mit bel- 
fer, klangvoller Stimme: „Fröhliche 
Weihnachten! Jetzt bin ich jufcht do.” 

Beim eriten PBli auf den Eintre- 
tenden entalitt Frau Tellner ein 
ſchriller Schrei, der Staublappen fiel 
ihr aus der Sand und fie jprang vom 
Stuhl und fiel zu Boden. „DO Did, 
warum fo plößlih?”, waren die ein- 
zigen Worte, die fanft über ihre Lip- 
pen famen. Dil war fofort auf fie 
zugeeilt, hatte fie in die Arme ge- 
nommen und aufgerichtet, und mer 
will die Szene der Begrüßung be- 
ichreiben! Martha war verftohlen aus 
dem Haufe in den Stall geeilt und 
hatte dem Großvater die frohe Bot- 
ihaft von Dis Ankunft aebradt, 
und fofort beigefünt: „Er ift aber 
fein Soldat”, womit fie fagen moll- 
te, Diet fei in Sipilfleidern aefom- 
men. 

Noc nie hatte die Familie Tellner 
fo fröhliche Weihnachten aefeiert, als 
im Nahre 1898 — gleich nad dem 
Spaniihen Kriege. Di war jelbit- 
nerftändlih der Mann des Tages. 
Wieviel gab e8 da von beiden Seiten 
zu fragen und zu erzählen! Die lan- 
gen Abende wurden zu kurz und 
man nahm die Nacht zur Sand und 
zumeilen plauderte man bi8 2 Uhr 
morgens oder bis da8 Del in der 
Lambe ausging. Und maß ben Fa— 
miliengliedern am allerbeſten gefiel, 
wa fe ſich am meiſten zufuſchelten, 
war: „Er iſt der alte einfache Jun—⸗ 
ae.” Der Vater hatte gemeint, Did 
habe doch ſchon viel in feinem Leben 


gelernt, und die Mutter hatte hin» 
zugefügt: „Und er ift in der Schule 
des Lebens geweſen und ift näher zu 
Gott gekommen.“ Sie hatte diefen 
Ausſpruch eines Tages im Gejpräd) 
mit der Nachbarin geſagt, doch dieje 
hatte gemeint: „Gibt e8 unter den 
Soldaten auch Chriſten?“ 

Bald hatte fi die Nachricht von 
Dis Beſuch auch in der Stadt ver» 
breitet, und da war der Bürgermei- 
jter zu Tellner8 gefommen und Did 
aebeten, er möchte fich bereit halten 
für eine Anſprache an die Leute am 
Sylveiterabend, mo man ihm zu Eh- 
ren eine fejtliche Stunde angemeldet 
hatte. Diet hatte fi anfänglid ge- 
weigert und abgeichlagen, aber hatte 
endlich doch zugejagt, mit der Be- 
dingung, dab es ihm erlaubt fein 
möchte, einige Worte in feiner Mut- 
terfprahe an feine Landsleute zu 
richten, was man gerne erlaubte. 

Ihm au Ehren hatte die Stadt ei- 
nen feierlichen Schmud angenommen 
und fich feitlich beflagat. Die Leute 
aus den drei Coumtie8 waren ſcha— 
renmweife berbeigeeilt, um den Held 
de8 Tages, wie man ihn nannte, zu 
fehen und zu hören. 

In feiner Ansprache zeigte er auf 
die Pflichten der Bürger bin, die fie 
ihrem Vaterland fchulden. Er zeiate, 
dab e8 Iange nicht immer bedeute, daß 
man Soldat würde, e8 wären ja der 
Pflichten treuer Untertanen fo viele 
und maniafadhe. Seinen Zandsleuten 
ſagte er, ein quter Bürger müßte ein 
auter Ehrift fein, und niemand Fön- 
ne ein auter Chrift fein und dazu 
ein Schlechter Yürger. „Wie Gott euch 
ehrt, fo tut,” ſchloß er die Rede in 
feiner Mutterſprache; „und ihr Müt— 
ter und Väter“, fügte er hinzu, „ber- 
geßt nicht, für die Jungens in der 
Marine zu beten, wenn ihr gute Mif- 
fionare fein wollt.” 

Seine Rede mar fehr verfchteden 
bon feinen Zandsleuten aufgenom- 
men worden: Ginige hatten gemeint, 
der Diet habe viel aelernt und erfah- 
ren und fei ein weiſer und aefchidter 
Mann geworden; andere festen noch 
hinzu, er fei ein ebenfo muter Chrift, 
mie fonft jemand unter den Menno- 
niten, Noch andere meinten, er fei ein 
auter Soldat und rafinierter Seuch- 
ler; er wolle, während er auch Beſuch 
fei, mitmachen, innerlich aber fei er 
voll Gifts, und fie rieten der Jugend, 
fih von ihm fern zu halten. 

Am erften Meihnachtstage mar 
Di mit feinen Eltern mit zur Kirche 
aefahren. Er hatte fih an der Pre 
diat des alten Diafons, der krank⸗ 
heitshalber des Predigers Stelle ein- 
nehmen mußte, fehr erbaut. Er hat- 
te nach allen Seiten hin feinen alten 
Refannten zugenickt, und am Schluſſe 
der Andacht gab e8 ein allfeitiges Be- 
arüken umd Sändeſchütteln. Nach 
dem Gottesdienſte hatten's die Leute 
wieder mit Urteilen zu hun, melde 
diefes Mal mehr geteilt waren: Die 
jiingeren Leute fagten ſich, Did ſei 
ein netter und gewandter junger 
Mann, mit dem aut Umgang zu pfle- 
aen fet, mährend die meiften ber M. 
ten ihn für einen eingebildeten Anti- 
hriften hielten, der nur gefommen 
fei, zu hören, um fi fpäter darüber 
Yuftig zu machen. 


(Fortfegung folgt) 









Unſere Kinder. 


Ja, in der Tat, das iſt in unſeren Tagen ein 
ganz beſonderes Kapitel. Was wird aus un«- 
jeren Kindern, wie fünnen wir fie der drijtli- 
chen Kirche erhalten, was müſſen und können 
wir tun, um fie den modernen Zeitjitrömungen 
gegenüber auszurüjten?. Es geht vieles in der 
gegenwärtigen Seit vor, was uns als Krijtliche 
Eltern ernftlich zu denfen gibt. Wir beobadten 
Erſcheinungen im Leben der Völker, die e8 ung 
nur zu deutlich jagen, daß fic alles zufammen- 
ballt zu einer legten Entſcheidung für oder 
gegen Chriitus. Die Fronten heben fi im- 
mer deutlicher ab. E3 geht um Chrijtus. Die 
alte Frage wird immer die neue Frage bleiben: 
Was dünkt dich um Chriftus? Wo werden in 
dem großen Geijterringen wir und unjere Sin- 
der jtehen ? Welch eine ungeheure VBerantiwor- 
tung haben wir al8 Eltern und als chriftliche 
Gemeinde unfern Kindern gegenüberl Wir 
wollen von dem ganzen Ernit der Berantiwor- 
tung nicht3 abjtreichen, fondern wollen ernſtlich 
darum ringen, wie wir die Entiheidung für 
Chriftus unfern Kindern möglichſt erleichtern 
fönnen, das heißt, wir mollen alles tun, was 
“ Gottes Wort ung tun heißt als Vater und Mut- 
ter und als Gemeinde des Herrn, damit unjere 
Kinder den Weg zum Heiland finden. 

Wenn wir bei einer großen Zahl von drijt- 
lichen Männern eine Rundfrage halten Fönnten, 
wann fie die entjcheidende Wendung zu Jeſus 
ausgeführt hätten in ihrem Leben, dann mwür- 
den wir gewiß die weitaus größte Beltätigung 
dafiir befommen, daß der Einfluß des frommen 
Elternhaujes oder der Sonntagsſchule in ihrem 
Leben enticheidend war, gerade in den Jahren, 
wo im jungen Menjchenleben der größte Kampf 
einjeßt, ungefähr mit dem fünfzehnten Jahr. 

Dieſe Feitjtellung ift wichtig. Gott gebietet 
uns in Seinem heiligen Wort: „Weifet meine 
Kinder und das Werf meiner Hände zu mir!“ 
(Sejaja 45, 11.) Und meld eine troftreiche Ver- 
heißung gibt uns der Herr im Blid auf die 
Kinder, die wir Ihm immer wieder bringen: 
Ich will machen alle deine Kinder gelehrt vom 
Herrn und großen Frieden deinen Kindern“ 
(Sejaja 54, 13). Wir mwollen auch die Yor- 
derung Jeſu nicht außer acht Iafjen, wenn Er 
fagt: „Laffet die Kindlein zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht, denn ſolcher iſt da8 Reich 
Gottes" (Mark. 10, 14). Die Gemeinde des 
Seren ijt aljo durch Auftrag und Verheißung 
mit dem Evangelium auch an die unmündigen 
Kinder gewiefen. 

Leider hört man auch in unjeren Tagen im- 
mer wieder die ganz hrundlofe Behauptung: 
da8 Kind hat nody Fein Verjtändnis für Gott 
und göttliche Dinge; erzieht es ohne diefe Be- 
laftung und laßt e8 erjt reif werden und dann 
an die religiöje Frage herantreten und ſich ent- 
ſcheiden! 

Wir Erwachſene wollen doch nicht ſo tun, 
als ob wir immer Verſtändnis hätten für gött- 
liche Dinge, wie trojtlos fieht e8 in diefer Be- 
ziehung oft bei ung jelber aus. Ich denke, daß 
es aud) heute immer noch Wahrheit ijt: „Un- 
fer Wiſſen und Beritand ijt mit Finjternis um- 
bülfet, wo nicht Deines Geiftes Hand uns mit 
hellem Licht erfüllet.” Tauſende von driftlichen 
Eltern find Zeugen davon, wie wunderbar auf- 
oeihloffen für Gott und göttliche Dinge gerade 
das Gemüt des Kindes ijt. 

Daß wollen wir allerding® ganz deutlich 
fejtftellen: zur chriftlichen Erziehung gehören 
vor allem Eltern, die jelbjt Iebendige Chriſten 
find, aber nicht Eltern, die ihr Chrijtentum nur 
im Mund führen, jondern ſolche, die im Kreiſe 
ihrer Rinder Zeugnis für die Wahrheit des 
Apoitelmortes find: „Das Neid Gottes jteht 
nicht in Worten, jondern in Kraft“ (1. Kor. 4, 
20). Bäter und Mütter, die fid) nicht von Her- 
zen zu Jeſus Chriftus, dem Hirten und Biſchof 
ihrer Seelen in Wort und Tat befennen, Tön- 
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nen ihre Sinder aud nicht biblifch erziehen. 
Es gibt feinen wahrhaft brauchbaren Erzieher, 
der nicht aus Gott geboren iſt. Eltern ohne 
Gott werden immer, aud; wenn fie ganz gute 
Grundjäge und viel pädagogiihe Weisheit ha- 
ben, blinde Blindenleiter bleiben. 

. Bir müfjen dann aber and) unferen Kindern 
ein Vorbild jein. Wie viele Eltern gibt es auch 
in unjeren Gemeinden, die ihren Kindern ge- 
radezu ein fchlechtes Veifpiel geben. Wie trau- 
rig iit e8 in einem Haufe, wenn Vater und Mut- 
ter ſich nicht ehren, fondern ſich beitändig vor 
den Augen und Ohren ihrer Kinder gegenfei- 
tig berabjegen! Ebenſo ſchlimm iſt e8, wenn 
die Mutter die Kinder hinter dem Rüden des 
Bater8 gegen diejen beeinflußt oder umgekehrt. 
Sn jolden Familien werden die Kinder immer 
bin und bergezogen und haben leider in Vater 
und Mutter fein rechtes Vorbild. Kinder find 
ſcharfe Beobachter, darum jei deinen Kindern 
ein Vorbild. 


Wir müfjen von unferen Kindern Gehorfam 
verlangen, Aber aud) da heißt es: wenn wir 
Eltern nicht gelernt haben Gott gehorjam zu 
fein, wie fönnen wir dann von unjern Rindern 
Gehorſam erwarten. 

Den Ungehorfam unferer Kinder wird Gott 
trafen. Die Zudt, die wir unterlafjen haben, 
wird Gott an ihnen nachholen, aber nicht nur 
an ihnen, jondern audy an uns, Lies einmal 
das Beilpiel Elis: 1. Sam. 2, 22—24. 30. 31. 
Es fann den lindern, die nie gehorchen gelernt 
haben im Zeben nie wohlgehen. Wir haben dar- 
um die heilige Pflicht von unfern Kindern Ge- 
horjam zu verlangen. Der Vater muß als 
Haupt des Hauſes im Gehoriam gegen Gott und 
gegen Gottes Wort leben. Die Kinder müfjen 
von ihrem Bater den Eindrud befommen, dab 
ihm nichts höher jteht ald der Gehorfam gegen 
feinen himmlischen Vater. Diejer Gehorjam des 
Vaters wird fi dann auch im äußeren Gehor- 
fam gegen die Obrigfeit und gegen feinen irdi- 
ſchen Herrn zeigen. 

Die Kinder müffen ferner Tag für Tag 
fehen, daß die Mutter dem Vater untertan und 
gehorſam ijt. Ungehorfam darf die Frau dem 
Manne nur dann fein, wenn des Mannes Wille 
im Widerſpruch zum Willen Gottes jteht. El. 
tern, die e8 verjäumen in frühſter Jugend ihre 
Kinder zum Gehorfam zu bringen werden jehen 
mie ſchwierig es iit, das Verſäumte fpäter nad)- 
zuholen. Made aber aud; dem Kinde den Ge- 
horſam durch zu viele Gebote und Verbote nicht 
unnötig ſchwer. Wir dürfen aud die Kinder 
nit einengen. Unere Gebote und Verbote 
müffen berechtigt fein und einen Flaren Grund 
haben. 

Bete für beine Kinder. Das iſt eine SHaupt- 
regel. Gott erhört das Gebet, das wir für un- 
fere Kinder zu Ihm emporjhiden. Dabei wer- 
den wir nie bergefjen für uns ſelbſt um Weis. 
beit und Kraft zu bitten unſere Kinder in der 
Zucht und Vermahnung zum Herrn zu erziehen. 
Sehen die Kinder von uns, daß wir mit Gott 
berfehren, „wie die lieben Kinder mit ihrem Tie- 
ben Bater”, dann Tann das zur Folge haben, 
daß aud) die Kinder jelber Beter werden. Auch 
die Verfehlungen unferer Kinder müffen wir 
vor Gott bringen und Ihn bitten, daß Er un. 
fere Rinder davon reinige und löſe und dab Er 
ihnen und uns vergebe. Gott erhört uns aud), 
wenn wir Ihn bitten, daß Er alles offenbar 
madje, was etwa unjere Rinder im Verborgenen 
treiben. Durch treue Gebete können wir unfere 
Kinder ſchützen vor Gefahren Leibes und der 
Seele, und können ihnen helfen, daß fie fiegen 
lernen über unreine und böfe Neigungen. Die 
wunderbare Madıt der Glaubensgebete from- 
mer Eltern hat ſchon mandjes Kindes Seele von 
ewigen Berderben errettet. Eltern, die ihre 


Kinder für Chriftus, für die Emwigfeit, für das 
Himmelreich erziehen wollen, müfjen Beter jein, 
Beter, wie bie betenden Männer und rauen 
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der Bibel. 

So fünnen wir helfen, daß unfere Kinder 
unter die Segenshand Gottes fommen, daß fie 
gerüjtet werden jchon in früher Sugend für den 
ipäteren Glaubensfampf, für ihre Klare Ent. 
iheidung für Chriitus. Und was im Eltern. 
bauje jo feſt und zielbewußt begonnen wurde, 
das will dann von der Gemeinde des Herrn 
treu unterjtügt und fortgepflanzt werden durd 
Sonntagschulen und Predigtgottesdienjte. An 
allem jollen unjere Kinder regen Anteil nehmen. 
Die Eltern follen auch darin den Kindern ein 
Vorbild fein, es muß im Leben der Eltern wahr 
geworden jein: „Herr, ich habe lieb, die Stätte 
deine Hauſes, und den Ort, da Deine Ehre 
wohnet.“ 

Wir wollen uns vorerſt das bisher geſagte 
durch Herz und Gewiſſen gehen laſſen. Vieleicht 
führen wir dies Geſpräch über unſere Kinder 
ſpäter fort, dann wollen wir noch mehr lernen, 
zum Wohle des gläubigen Elternhauſes. —H. 


Was ſind dieſes Lebens Güter? 


Als der treue Magiſter Hoſch noch Pfarrer 
in Gächingen in Württemberg war, fielen eines 
Tages — es war am 2. Juli 1800 — franzö—⸗ 
ſiſche Huſaren in das Dorf ein und plünderten 
das Pfarrhaus völlig aus. Die Bauern waren 
gerade auf dem Feld. Als fie das Sturmläu- 
ten hörten, eilten fie alle mit Seugabeln bewaff- 
net herbei und vertrieben die Endringlinge. Der 
beraubte Pfarrer aber behielt guten Mut. Am 
Abend des denfwürdigen Tages nahm er feine 
Harfe, die ihm nod) geblieben war, und fang: 
„Warum follt id) mid) denn grämen? Hab’ id; 
doch Chriftum noch. Wer will mir den neh- 
men?” Und als der Sonntag kam, jagte er in 
der Predigt: „Es find Räuber in unfer Dorf 
gefallen. Was haben fie ung geraubt? Xu 
gend und Unfhuld, Ehre und guten Namen, 
Seele und Seligkeit? Haben fie uns das Neue 
Teſtament entrifjen, den Zugang zu Gott ver- 
fperrt, die Gemeinſchaft mit dem Simmel apge- 
Ihnitten? Ach nein, das find nicht die Güter, 
denen die Diebe nadjitellen. Was denn? Et. 
was von unferm Ueberfluß, was ſich leicht ent- 
behren oder erjegen läßt.” — Wohl uns, wenn 
wir die Schäße unſer eigen nennen dürfen, da 
die Diebe nicht nad) araben noch jtehlen! 


Erfolg. 

Ein Kaufmann wurde gefragt, wen er jei- 
nen ungeheuren Erfolg im Geſchäft verdante. 
Da jagte er: „Der Bibell Sch habe auf mei- 
nem Screibtijc jeit 45 Jahren die Bibel lie 
gen. Sie hat mic, oft gewarnt, ein böſes, ge- 
wiſſenloſes Geſchäft zu machen, und jedesmal, 
wenn ich ihrer geheimen Warnung im Gewiſſen 
nachgab, entging ich großen Verluſten. Außer- 
dem legte ich unbefannten Gefchäftsleuten, die 
mit mir unterhandelten, die Bibel vor und 
fragte fie, wie fie über diejelbe dächten. Spot. 
tete einer über das Bibellejen oder wid) einer 
meiner Frage verlegen aus, dann war ich mit 
ihm fertig: mit ſolchem Mann lie ich mic; nicht 
ein und ward gejegnet!” 











Und fo ſieht e8 da ans, vo man ohne Gott 
ansfommen will. 

Der ſowjetruſſiſche Staatsjuſtizkommiſſar 
bat neuerdings zugegeben, daß 1934 nicht we- 
niger als 200 000 Prozeſſe gegen Eltern ver- 
wahrlojter und auf der Straße herumlungern- 
der Rinder geführt worden find. Ein erjchüt- 
terndes Zeichen dafür, wie bitter ſich jede Nicht- 
adjtung der von Gott geſetzten Schöpfungsorbd- 
nungen rächt. — In diefem Zuſammenhang fei 
aud) darauf hingewiefen, daß ein neuere Geſetz 
in der Somjetunion e8 ermöglicht, fchon über 
Bmwölfjährige die Todesitrafe zu verhängen. Das 
in dem Lande, wo man einjt die Todesitrafe 
ganz abgeſchafft hatte. In Wirklichkeit ift diefe 
Abſchaffung nie in Kraft getreten. 
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Der letzte Wille eınes Arztes, 


Der langjährige Hausarzt des Karlsruher 
Diakoniſſenhauſes, Medizinalrat Dr. Bähr, fagt 
in feinem legten Willen: „Will man an meinen. 
Grab etwas rühmen, jo rühme man die Barm- 
berzigfeit Gottes, der mir in viele Nahre Le» 
ben und Geſundheit verlieben, der meine Nrbeit 
gejegnet, der mir viel, viel Gutes getan hat. Der 
Barmberzigfeit Gottes will ich mich auch getrö- 
jten, wenn mein legtes Stündlein ſchlägt und der 
Herr mic abruft aus diejfem Leben in die ewwi- 
ge Heimat.“ 





Chriſtentum iſt Altagstampf. 


Immer noch gibt es Leute, die da ſich ein. 
bilden, die Religion fei nur eine ftimmungsbol- 
le, erbauliche Sache für fromme Gemüter, fei wie 
eine ſanfte Mufif, die nad) einem lauten Alltage 
den ftilliten Feierabend verſchönt. Das iit ein 
Traum, der vorbei jein muß. Wer träumen möd- 
te, ſoll fich nicht Chriſt nennen. 

Die Kirche iſt fein Traumland für folche, die 
werktags Seiden find und Sonntags einmal 
gern für ein Stündchen Chriften waren. Auch 
fein Schmollwinfel, in den man fich gelegentlich 
zurüdzieht, wenn es einem draußen fo gegen 
den Strich aegangen iſt. Kein Konzertiaal, in 
deifen durchflungene Räume man fich flüchtet, 
damit einmal das laute Schluchzen der eigenen 
Geele übertönt werde und die Seele jelber auf 
den Schwingen der Mufif fich in andere Welten 
träumte. Der christliche Glaube iſt Fein Taufch- 
mittel zum Vergeſſen der harten Wirklichkeit. 

Das Ehriitentum iſt eine tabfere und belle 
Sache für angriffsfreudine Menichen, die bereit 
find, gegen den Strom zu ſchwimmen; ift Fein 
mehr oder weniaer harmloſes Wortgefecht in 
Weltanfhauungsfragen. Das Chriftentum ift 
Alltagskampf. 

Das Geſetz der Liebe Chriſti macht die Men- 
ſchen zu Herren ihrer ſelbſt und zu Dienern ihrer 
Brüder. 


Denn wir haben nicht einen Hohenprieſter, 
der nicht könnte Mitleiden haben mit unſern 
Schwachheiten, ſondern der verſucht iſt allent⸗ 
halben gleichwie wir, doch ohne Sünde, Dar⸗ 
um laſſet uns hinzutreten mit Freudigleit zu 
dem Gnadenftuhl, auf dab mir Barmberzig- 
feit empfangen und Gnade finden auf bie 
Zeit, wenn uns Hilfe not fein wird. 

Hebr. 4, 15 16. 


Was haben wir an Chriſtus? 


Im Geiiterfampfe der Gegenwart ift der 
verloren, der auf die Frage: was haben wir an 
Ehriitus? feine Flare Antwort weiß. 

Auch der, der fich nicht mehr zur hriftlichen 
Gemeinde zählt, kann nicht leugnen, daß die 
Menſchheit viel von Chriitus gehabt hat. Unier 
Gewiſſen, unfere Begriffe von aut und böfe, von 
edel und unedel find ja gar nidjt denfbar ohne 
Jeſus Chriitus. 

Was haben wir Chriftusgläubigen an Je 
ſus Chriſtus, was haft du an Ihm? Die Ant- 
mort auf dieje Frage nehmen wir aus dem Ser- 
zen unferes Textes heraus: Jeſus ift unſer Ho- 
heprieſter. 

In allen Melinionen gibt es Prieſter. Alle 
Völker haben gefühlt: die Gottheit iſt uns Men- 
fchen fern gerückt, wir find ihr entfremdet, nicht 
in ihrer Nähe. Damit die Gottheit uns nahe 
fomme bedarf es befonderer Beranitaltungen, 
beitimmter Menichen, die fich zurüften, mit der 
Sottheit zu verfehren. Nicht jeder Beliebige 
fann vor der Gottheit ftehen. Daher gibt es 
Prieſter. 

Das wird uns in keinem anderen Buche ſo 
deutlich, wie im Alten Teſtament. Da weiß 
man, wie erhaben und heilig Gott iſt, wie ge- 
ring und unrein wir Menfchen. „Wer wird auf 





Mennonitiſche Rundſchau 


des Herrn Berg gehen und wer wird ſtehen an 
ſeiner heiligen Stätte?“ — „Eure Sünden 
ſcheiden euch und euren Gott.“ Nur einer 
kann die Brücke ſchlagen, der berufene Hohe— 
prieſter. Am großen Verſöhnungstage tritt 
er in das Allerheiligſte Gottes mit dem Blute 
eines Tieres und kommt wieder zurück aus Got- 
tes Nähe zu dem Volke und bringt ihm die Ver— 
gebung. 

Der Hebräerbrief jagt, das ijt ein Schatten- 
bild, ein über fich hinausweifendes Symbol der 
eigentlichen Wahrheit. Die große Frage bleibt 
doch: wo iſt der Ort, da Gott, der ferne Gott, 
der Unnahbare, der Seiline uns nahe fommt 
zum Seile? Wo iit der Ort, da wir ganz freu- 
dia und ohne Anait vor Gott jtehen können? 
Diefer Ort iſt Jeſus Chriftns? Darum heikt 
Er Brieiter. 

Aber wieſo und wodurd iſt Er das? 

Zweierlei aehört zum wahren Brieiter: er 
muß aanz bei Gott und Er muß ganz bei den 
Menichen jein. Und beides ailt von Jeſus. 

Gr iſt nanz bei Gott, Bott ganz bei Ihm. 
Sein Gehorchen, Sein Lieben, Sein Eifern um 
Gott zeiat uns, wie Er immer lebte in dem, was 
Seines Vater war. Durch Leiden, Kreuz und 
Tod hindurch bleibt Er der aeliehte Sohn Got— 
te8 ohne Verſagen. Er iſt bei Gott und Gott 
ist, wo Er iſt. Darum fönnen wir Xhn nir- 
gends anders ſuchen als in Gottes Allerheilia 
tem, an Seinem Serzen, in Seinem Simmel, 
„Wir haben einen aroßen Sohenprieiter, 
Jeſum, den Sohn Bottes, der nen Simmel ae- 
fahren ift“ (Sehr. A, 14). Er iſt aanz bei Gott, 
Er lebt in Gottes Wahrheit und Seiligfeit. 
Nur darıım fann Er unier Prieiter ſein. 

Aber Er iſt nanz bei den Menihen. Der 
Sebräerbrief dritt diefe Wirklichkeit fo aus: 
diefer erhabene und reine Jeſus Chriitus, der 
ganz im Saufe Gottes lebt, hat „Mitleiden mit 
unjeren Schwachheiten,“ d.h. mit unſerem Sr- 
ren und Fallen. Er iit ein „barmberziger” 
Soheprieiter. Damit ftehbt Er bei uns ımd ver- 
laßt uns nicht. 

„Er iſt verſucht wie wir allentbalben, doch 
ohne Sünde.” An hm alfo it Gott wirklich 
menſchliches Leben geworden, echtes, kämpfen— 
des, verſuchtes, ringendes Menſchenleben. Nicht 
nur in einer Stunde ward Jeſus verſucht, ſon— 
dern durch Sein ganzes Leben hindurch. Er 
hat die ganze Not des Menſchſeins ſchmecken 
müſſen. Alle Fragen, die uns bedrängen, hat 
Er durchringen müſſen. Daher weiß Er, was 
es um das Menſchenleben iſt. Er weiß, wie 
verborgen und ſtill Gott ſein kann, wie leicht 
man Ihn in dieſer Welt aus dem Blick verliert. 
Er weiß, wie leicht wir im Alltag verſinken, die 
wir um Nahrung und Notdurft dieſes Lebens 
zu arbeiten und zu forgen haben. Er weiß, ivie 
bald ein jterbliher Menich verirren fann. Er 
weiß, mie mächtig der Böſe in der Welt iit und 
was dazu nehört, ihm die Stirn zu bieten. Er 
weiß, wie ſchwer es für uns Schwade iit, Gott 
in jeder Stunde zu gehordhen. Das wei Er 
alles aus einener Erfahrung. Darum bat Er 
brüderliches Veritändnis für uns und läßt uns 
nicht fahren, Er bleibt treu bei uns jtehen. 

Sit e8 nicht eine unſagbare Wohltat für uns, 
dab mir einen bei und willen der uns beriteht 
und uns nicht fallen läßt, der uns in unferen 
Schwachheiten jagt: 0, das fenne ich mein Bru- 
der. Und doc, die uns nur jagen: das iſt mir 
auch aeicheben, mein Bruder!, die fünnen und 
ja nicht helfen. Denn fie find Sünder wie mir. 
Aber Jeſus iit bier, der fo ganz anders iſt ala 
wir, Er ſteht bei uns als unfereiner, der un- 
fere Not aelitten bat und uns veriteht. Sein 
Verſtehen fann uns helfen, emporheben, tragen, 
heilen. Sier veriteht nicht ein Sünder die an- 
dern — mas hilfe das? —, fondern der Sohn 
Gottes, verſucht wie wir, doch ohne Sünde, ver- 
fteht Seine Brüder, Das ift der Prieiter, den 
wir brauchen, 
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\ Ya Chriftns ift Gott ganz bei nnd. Wir 
follen Gott nirgends anders fuchen, als in Je— 
ſus Chriitus. Der Thron des Gerichtes iſt in 
Jeſus Chriitus zum Thron der Gnade gewor— 
den. Die Angit iſt dahin. Darum treten wir 
mit „Freudigkeit“ vor das Angeſicht des heili- 
gen Gottes. 

er von ung wäre nicht tief durch den Staub 
degangen, wer iſt nicht beflecdt an Herzen, Mund 
und Händen, leden, die von Gott trennen? 
Wer bedürfte nicht der väterlihen Barmberzig- 
feit in Jeſus Chriſtus?! Chriitus, unfer Bru- 
der iteht allezeit bei uns nicht nur um unfere 
Schuld zu deden, fondern auch um unſere 
Schwachheit zu jtärfen für die Stunden der Ge— 
fahr. „Wenn uns Silfe not fein wird“, fommt 
bon Xhm Kraft ber, Salt in den Stunden der 
Veſuchung. 

Nun weißt du, was du an Chriſtus haſt: in 
Ihm iſt Gott ganz bei uns u. wir ganz bei Gott. 
Wir dürfen Ihn anrufen und Seiner ſtarken 
Hilfe gewiß ſein. Das iſt Troſt und Kraft für 
den täglichen Kampf der uns verordnet iſt. 


Unter den ewigen Armen. 
Non Anna Katterfeld. 


Fınes Tages, es mar am 24. Mat, fam die 
Aımde, dah zwei Taae vorher Riaa von der bal- 
tiichen Zandeswehr in opferkühnem Voritoß ein- 
nommen ſei ımd die Bolſchewiken in heller 
Flucht wären. Much die litauiſche Front, von 
Der der geoarapbiichen Lage nach unier Schidfal 
in eriter Linie abbina, follte ins Manfen ae- 
raten fein, Grit wollten wir es nicht alauben., 
es jchien zu aroß, zu unfahlich, und unſere Sof: 
nıma war ſchon fo oft enttäuscht morden. Mber 
da kamen Schlaa auf Schlaa PBeitätiaunaen der 
Nachrichten. Es war fein Ymeifel mehr, mir 
tanden am PRorabend non Ereianiffen, die auch 
fiir unſer Schieffal enticheidend werden mußten. 
Mer fann e8 ichildern. was e8 ums Hoffen tit, 
in einer Zeit, in der Sorge ımd Nnait mit Per- 
resichwere auf der Seele aelaitet! Das Hoffen 
it dann ihr Duelltranf. ihre Nahrung, durch 
Die fie fih am Leben erhält. 

her mie mußten wir unierer Soffmung, die 
jo fühn üher alles hinmeaflienen molfte, ma3 
Noch noch ichwere Seaenmart und dunfle Wirk. 
Tichfeit fiir uns war, die Schwinaen beichneiden! 
Mir wußten e8, dab ieht erit die erniteite Zeit 
fiir uns fommt. wo die Bolſchewiken fich nad 
ihren Miherfolaen die Geiſeln fammeln, eine 
Reit, durch die ım8 nur unſeres Gottes ftarfer 
Arm bindurchretten fann, in der alles Vertrau⸗ 
en anf Menichenhilfe Torheit ımd Mahn ift. 

Er hat ums errettet, wunderbar errettet. 
Daß Taae und Stunden famen, mo jeder Aus— 
men verbaut ſchien und das Herz hätte verfin- 
fen müſſen in Rurcht und Grauen, wenn e8 fidh 
nicht am ihn, ihn allein, gebunden aemukt, das 
mact feine Rettungstat nur noch größer und 
berrlicer. 

Am Sonniag Roaate, drei Taae nach der Be- 
freiung Rians, mar Einſegnung in der Gemein. 
Ne. meines Bruders. Die vierzig junaen Men- 
ichenfinder, die dort an den Altar treten, hatten 
Ameiſt hier ſchwere SRlüchtlinasiahre in der 
Fremde hinter sich, ıı nd dns Leben hatte fie troß 
ihrer Nugend bereit3 mit fehr erniten Augen 
anaelehen. Was fie in der Einſeanungszeit 
bon der Liebe Gottes in feinem Sohne zu un. 
ferer armen verlorenen Melt aehört, mar ihnen, 
die in Rußland nichts von Schule und Airche 
achabt, zumeist eine völlig neue Botſchaft ae 
meien. Viele batten fie mit offenem $Serzen 
eufgenommen und Teaten ihre Gelübde vor 
dem Mltar mit Freuden ab. So mar e8 eine 
mwunderichöne Feier in der reichaeichmiidten, ae- 
Aränat vollen Kirche. Es war die Tekte, die 


fiir Innae Zeit bier gehalten werden fonnte. — 
Am Montag fam der Gemeindeälteite ins 
Paſtorat. 
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„Herr Raitor, Sie müſſen für einige. Zeit 
fort“, jagte er. „Wir haben den Befehl erhal- 
ten, Sie zu verhaften und können Sie nicht mehr 
ſchützen.“ 

Ihm folgten im Laufe des Tages mehrere 
Glieder des Gemeinderates mit der gleichen 
Botſchaft. 

Es war für den Paſtor ein harter Entſchluß, 
por allem, da das Baitorat unmittelbar an der 
Rückzugsſtraße lag und für die Seinen ſchwere 
Tage vorauszujehen waren. Aber helfen konnte 
er ihnen nicht, fie nur durch jeine Anweſenheit 
noch mehr gefährden. So blieb denn feine Wahl. 
Er mußte die Seinen dem „höheren Schuße“, 
als es der jeine war, überlafjen und fiedelte im 
geheimen zu treuen Gemeindegliedern, weitab 
von jedem Verkehrswege, über. 

Und iiber uns ergoß ſich der bolichemwiitiiche 
Rückzug. Was joll ich davon jagen? Es waren 
Tage voller heißer Erregung, voll VBangen vor 
dem, wa3 der nächſte Augenblick bringen wird, 
und doc, auf das Ganze gejeben, voll hochge— 
ipannter, hoffender Erwartung. 

Son bunter, drängender Folge ziehen all die 
Bilder aus jener Maiwoche in der Erinnerung 
an meinem Geiſte vorüber, und es will heute 
faum glaublich jeheinen, dab das alles der In— 
halt weniger Tage gemwejen. 

Da war zuerit das bolichewiitiiche Feldlaza- 
rett, das ich bei uns fiir mehrere Tage nieder- 
lieg. Ueber hundert zweirädrige geſchloſſene 
Karren des ruſſiſchen Noten Kreuzes bededten 
die goldichimmernde Sclüffelblumenwieje in 
der Nähe des Haufes. Und zu ihnen gehörten 
ebenjo viele Pierde und noch mehr Menichen, 
die all den ſchönen Früblingsichmud zeritampf- 
ten und zertraten und das junge Laub der breit- 
ältigen Kaltanie vor dem Haufe mit ihren Feu- 
ern anjenaten. Da war für mid) der Gang in 
Bauernkleidung am Simmelfahbrtsmorgen, um 
meinem Bruder in jeiner Wartburgverborgen- 
beit Nachricht zu bringen, Wie heute ſehe ich 
nod) die erreaten Gejichter der Begegnenden, 
höre das Flüjtern und Fragen: „Wie jteht es 
bei Ihnen? Sie haben alles-voll Bolſchewiken? 
Was macht der Baitor? Haben fie ihn nidht 
ergriffen? Haben fie Ihnen viel fortgenom- 
men? Kommen die „Weihen” bald?” — Dann 
folgte die wilde Flucht des Lazarett3 auf eine 
Nachricht hin von der Front. Ich glaube, jo 
fönnen nur Ruſſen mit ihrem aſiatiſchen Blut— 
einichlag rennen und jagen über Gräben und 
Hügel, durch Bujchwerf und Wald. In fünf 
Minuten war der ganze große Plat leer gefegt, 
und wir jtanden in der Haustür und ſahen dem 
Schauspiel zu und harrten der Dinge, die num 
fommen witrden. 

Wir brauchten nicht Iange zu warten. We- 
nige Stunden ſpäter bereits ein neues Bild. 
Der Plak vor der Kirche bejegt mit raitenden 
Roten Truppen und auf der Straße nad) Düna- 
burg zu ein ununterbrodyener Zug graubrau- 
ner Geitalten. Werden fie auch zu uns abichwen- 
fen? Oder wird es uns eripart bleiben? — 

Da fommen fie auch ſchon. Ein Trupp von 
fünf Mann; dann zehn und auch mehr. Gie 
fragen nad) dem Raitor. Sie durchſuchen das 
Haus. Da fie aber wenia Zeit haben, bleibt 
ibnen das meiite verborgen. Nur hin und wie- 
der verichwindet ein autes Stück unter ihren 
weiten brauinen Mänteln. Mber da fommt ei- 
ner mit der Forderung: „Wir willen, Sie ha- 
ben einen guten Sattel, Ser damit!” 

Sch bringe den Sattel. Eine Weigerung 
war ausgeichloffen. Wieder aing es um Leben 
und Tod. Aber es iſt nur ein Sattel und es 
find fünf Mann, die ihn begehren. Es fommt 
zu einer Schlägerei, bis einer den Sieg dabon- 
trägt. Und fie hatten aeladene Flinten auf dem 
Nüden und Revolver und Sandgranaten an der 
Geite. Was hätte da alles geichehen fönnen? — 

. Und e8 fommen andere. Sie dringen in den 
Keller. Eine Flaiche Abendmahlswein iſt noch 





Aiennonitifche Rundſchau 


da. Sie ſchwingen die Flajche und johlen vor 
Freude. Daß diefer Wein einen ſolchen Weg 
nehmen mußte! Dod er it ja ſchließlich auch 
nur ein irdiih Ding. — Die Vorratskammern 
haben indejjen aud; Beſuch gehabt, ſelbſt eine 
dunfle, verborgene oben unter dem Dad. Ein 
Roter ichleppt einen Sad mit Korn herunter 
und dann auch einen mit Safer, den wir zur 
Saat geipart. E38 iit fast unjer legtes Korn. — 
Wir bitten: „Nehmt uns doc; dies Tette nicht! 
Wo jollen wir das Brot für die Fleinen Kinder 
hernehmen?“ Da bat er Einjehen und läßt 
uns das Korn. Aber den Hafer nimmt er mit. 

Dann fommt der Sonntag. Ad, man mödjte 
jo gern jtille werden und die Serzen weit auf- 
tun und ſich vom Sonntag jegnen laffen. Aber 
noch find wir mitten auf dent ungeſtümen Meere 
unter tofenden Wogen und Wellen, und alle 
Sonntagsgedanfen werden zum NRufen, zum 
Schreien: „Herr, hilf uns, wir verderben!” 

Die ganze Nadıt find die Ruſſen gezogen, 
und immer nod) ijt fein Ende abzujehen. Da 
kommt die Nachricht: „Sie reiten in den Wald.“ 

Dort jind die Pferde und Kühe verborgen. 
Der Wald ijt nicht groß. ES ijt Fein Gedanke, 
daB jie die Tiere nicht finden. Und an den 
Pferden hängt die einzige Möglichkeit unjerer 
Flucht und an den Kühen das Leben der Find- 
lein, zum Zeil auch unjer aller Leben, da nad) 
allem, was wir haben fortgeben müſſen, die Vor- 
räte fait zu Ende find und Milch unjere Haupt» 
nahrung tt. 

Aber Bott der Herr kann audy Wunder tun. 
Wir haben es ja ſchon mehr als einmal erlebt, 
und über diefem Willen wird das Herz itille, ge- 
rade in der großen Rot. 

Da fommt die Hüterin weinend gelaufen. 

„Die Kühe find fort. Ich jelbit hatte mid 
veritect, als ich die Bolſchewiken im Walde jchrei- 
en hörte, und num find die Kühe nicht mehr da.“ 

Wir eilen in den Wald. Er jcheint wirflid 
leer. Noch faßt man es nicht. Da plötzlich — 
dort aus dem Geiträud ein dumpfes Brüllen. 
Wir laufen hin. Da jtehen die guten Tiere, die 
Schwarze und die Graue, ganz tief mitten im 
Sumpf, von allen Seiten von Geitrüpp verbor- 
gen, und nur zwanzig Schritte davon fieht man 
an deutlichen Spuren, daß die roten Reiter hier 
aeweien. Das war ein Wiederfinden! Wenige 
Stunden jpäter fommt auch der Knecht und mel- 
det, dag die Pferde gleichfalls an fiherem Ort 
gerettet find, 

Und nun? Nun Fam das Danken wieder 
einmal zu feinem Recht. 

Aber der Tag iſt noch nicht zu Ende. Es 
ii: noch mandjerlei, was die fommenden Stun- 
den bringen, und dem Glauben, der feine Hände 
ausſtreckt und fich an feinen Gott klammert, feit, 
ganz feit, werden noch mandherlei Aufgaben ge- 
ſtellt. 

Die Roten kommen ergebnislos aus dem 
Walde zurück. Sie ſind wütend, daß ſie die 
Pferde nicht gefunden. Da ergreifen ſie einen 
armen Flüchtling, den mein Bruder einſt auf. 
genommen, jtellen ihn an die Wand, richten bie 
Flinten auf ihn und fordern, daß er ihnen ben 
Aufenthaltsort der Pferde verrate. Al fein er- 
ſchrockenes Beteuern, dab er nichts wiſſe, nützt 
nichts. Nur durch das Dazmwiichentreten bon 
ein paar Frauen, die für ihn zeugen, wird er 
gerettet. 

Plöglih ertönt auf dem Hof wirflid ein 
Schuß. Man hält den Atem an — was ift dort 
gewejen? Da fommen die frauen weinend ge 
laufen: 

„Sie haben einen Menfchen erhoffen! Dort 
liegt er hinter dem Stalle!“ 

Diesmal war’3 einer der Xhren, ein Bol- 
ihewif, den feine Oberen beim Raube getroffen. 
Ganz willfürlich hatten fie einmal jtrenges Ge- 
richt gehalten, da ja ein Menjchenleben nichts 
bei ihnen gilt. Und war's aud ein Roter ge 
peſen — es war doch ein Menid, und mir 


13 


itanden tief unter dem Eindrud, daß der Tod 
über unjeren Hof gegangen war und vor unje- 
rer Haustür einen Augenblick haltgemacht hatte. 





Pfarrwahl vor den Toren Ruflands, 


Bor kurzem fand in Ejtland ein Ereignis 
ftatt, da8 uns manderlei zum Nachdenken gibt. 
Eitland, der kleine Staat im Nordojten Euro- 
pa8 vor den Toren Rußlands, ijt ein über- 
wiegend evangelifches Land, in dem fi aus 
den alten baltifchen Zeiten her noch eine Fleine 
deutiche Volksgruppe erhalten hat. Freilich ift 
da8 evangelifche Ehriftentum der Ejten nicht fo, 
dab wir ung in allen Teilen mit ihm gleichitel« 
len wollten. Und eben über die Folgen eines 
verfälſchten Chriftentums und jeine Weberwin- 
dung dur Gottes Wort kann uns dieje Bege- 
benheit nachdenklich machen . 

War da in einer eſtniſchen Dorfgemeinde ein 
deuticher Pfarrer, der num nad) 40 Jahren in 
feinen Ruheſtand treten jollte. Er hatte aus 
jeiner Treue gegen jein deutiches Volkstum nie 
ein Hehl gemacht, hatte aber die Grenze zwi— 
jhen Evangelium und irdiſcher Welt wohl zu 
wahren gewußt und in feiner Gemeinde in ihrer 
eitnifhen Sprache, die er fließend beherrſchte, 
die frohe Botichaft unverfürzt und unverändert 
verfündigt. Als nun die Frage der Neubejegung 
des erledigten Pfarramtes heranrüdte, ging 


durch die ganze ejtniiche Bevölkerung der Um- 


gebung eine heftige und erregte Agitation. Es 
war jet doch an der Zeit, der Gemeinde einen 
eitnifhen Pfarrer zu geben und der unerträg- 
lihen Bebormundung durch die volfsfremden 
Deutſchen ein Ende zu machen. Und wirklich, 
alsbald bewarben ſich zwei ejtnifche Kandidaten 
um die erledigte Stelle. Dat aud) der Sohn des 
alten Geiftlichen fich mit zu bewerben wagte, ge- 
nügte, um den Sturm der Empörung in den 
Zeitungen aufs äußerſte zu entfahen. Nun 
mußten aber doc alle drei Probepredigten ge 
halten werden, Zuerjt famen die Eſten dran. 
Der dritte war der Deutjche. Aber wenn aud) 
alle drei in derjelben Sprache predigten, Jo 
gab e8 doc, einen Unterſchied, über den keiner 
der Kirchenälteiten des Dorfes und feiner der 
im biblifchen Glauben verwurzelten Bauern — 
und foldhe gab es noch genug — den offiziellen 
Strömungen zum Troß hinwegſehen fonnte. Es 
gab eben zwei Predigten im Geiſte eines ejtni- 
jhen Glaubens mit viel Verherrlihung der eir 
genen Vorzüge gegenüber den fremden Deut- 
ſchen und mit vielen Worten, die dem irdifchen 
Tatbeitand nur einen himmlischen Heiligenſchein 
ummwanden; und e8 gab eine, die die biblifche 
Botſchaft verfündigte, wie e8 der Vater getan 
hatte, unvermiſcht und unverändert, nicht in 
Menſchenlob und nicht im Preis der eigenen 
Vorzüge, fondern in ehrfürdtiger Demut vor 
Sottes unfahlicher Gnade. Können wir uns ben- 
fen, daß zu der Wahl die ganze Umgebung in 
größte Spannung geriet? Daß die Zeitungen 
die Bauern mit allen Mitteln der Drohung und 
Verſprechung bearbeiteten? Als aber der Wahl- 
tag beranfam, da mählte die Gemeinde mit 
übermwiegender Mehrheit — den Deutichen! Und 
da8 war nicht bloß ein Stüd Dankbarkeit gegen 
den Vater — fie wären unter diefen Umftänden 
faum eines folhen Wagniffes fähig geweſen —, 
da8 war auch nicht ein Stüd Liebe zum Deutich- 
tum, von der nicht ſonderlich viel übrig geblie- 
ben war, das war einfah ein Stüd des alten 
bibliihen Glaubens, der ſich den Grund der 
Hoffnung nicht verrüden laſſen wollte, der an 
heiliger Stätte feine Speife annehmen wollte, 
die nicht jättigt, und der wußte, worin die 
Würde eines Pfarrers, eines deutjchen oder ei- 
nes ejtnifchen, zu ruhen bat. Sit das nicht eine 
Begebenheit, die uns nachdenklich machen kann? 


Br. 
— Gemeinbdeblatt, 
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de. A. J. Aeufeld 


MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nach⸗ 
mittags, 


Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 MeDermot Uve., Wpg. 
Telepbon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 
504 College Ave., Winnipeg. 





X.GStrahlen ae ee ganblungen 
s en, eie 
und Quart# Mercury Lampen. 
Sprechitunden: 25; 7 . 
Telephon 52876. 








Krankenjchweiter 
geſucht! 


Das Bethesda Hoſpital zu Stein⸗ 
bach, ſucht nach einer deutſchſprechen⸗ 
den, qualifigierten, chriſtlichen Kran⸗ 
——16 

Ale Anfragen richte man an: 


A. P. TOEWS, 


PN 


Hospital Society 
Steinbach, Man. 
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— SRanzler Schuſchnigg von Defter- 
reich hatte für leßten Sonntag eine Ab⸗ 
ftimmung anberaumt über die Selbitän- 
Digfeit des Staates. Die Abjtimmungs- 
zettel follten aber nur den Mitgliedern 
der Baterländifchen Front ausgehändigt 
werden und nur für „Ja“, Wer anders 
ftimmme oder die anderen Bürger mußten 
eigene Zettel einbringen. Da jtellte Ber⸗ 
lin ein Ultimatum, dem ein zweites folg— 
te. Kanzler Schufchnigg bob auerft die 
Abftimmung auf, dann aber legte er die 
Regierung nieder. Bald darauf murde 


— 2.0.0 > >. >. 2 
.. — 


J 
In ganz Europa und in vielen an- 
beren Ländern erlangten Hundert ⸗ 
taufenbe durch des berühmten 


Sränterpfarrers 
Johann Künzle 


Kraäuter⸗Heilmittel 


die auf Grund über 50-jähriger Er⸗ 
rung aufammengeftellt, aus Heil⸗ 
ern, bie in ber Höhenſonne ber 


wachſen, en und deshalb 
beſonders wirkungsvoll find, 


ihre Geſundheit wieder. 





— die ſe rn ber 

e e en ⸗ 
freie, m hehuter Leiten 
ganz wunderbar wirken. 


x Bericht ein über 
Eure Krankheit, Alter und wie es mit 
Bafler, Stublgang fteht, 

Ir werdet Nat erhalten unb es 
wird Euch mitgeteilt werden, melde 
Kr für Euer Leiden 


Alleinvertretung für Ganaba ber 
RKränter-Heilmittel de Pränterpfar- 
rer8 Johann Kuenzle in Ziger®, 
Schweiz 
MEDICAL HERBS 
Gottfried Schwarz 


609 Talbot Ave, Winzipeg 
Phone 52 128 











Secretary of Bethesda 5 
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Rranfe $rau, heile dich 
felbit! 














Zu Haufe, (her Scham ober Furcht bor 

dem Argzte. Der. Puſhecke berühmte 

Hausmittel daben feit 1880 den leidens 

den Fraus neue Hoffnung, Lebens 

freude und Geſundheit gebracht. Diefe 

Heilmittel find leicht anzuwenden, zu⸗ 

verläſſig und wirkſam. Sie werben gu 

mäßigem Preiſe portofrei verſandt. 

Rx Lebenswecfel,  Hiktwallungen, 
Baden, Schivindelanfälle, 
Kopfihmergen und Nerbens 

75€ 

Rx 26—Regelbeichwerben jeder Art. Uns 

terdrüdt, zu reichlich, unregels 

mäßig, ſchmerzhaft. Mutterbors 
fal, Senkung, Entzündung. 

Siehe No. 70 und 94)... 90e 

angerfchafts » Beſchwerden. 

Entbindungse » Erleichterungss» 

mittel. Lindert den “re b 

Schwindel, rag Hilft au 

einer gefahrloſen, leichtetn Ent» 

bindung und Niederkunft....75e 

Rx 70 Mutterzäpfchen. me Nu 
Weißfluß, Entzündung der Mut» 
ter und Scheide. Mutterborfall 
und Senkung. (Siehe No. 26 

EEE TEN $1.00 
ts 


tter 


Rx 3 


zündung, Meigbarfeit der. 


und Scheide. (Siehe No. 1 
FE RER TRETEN ERTETTR .90e 
Rx 95 Mechter · Eierſtocklelden 90c 
Rx 96—Linfer Gierftodleiben .......... 90c 


Rx 59 Schweres Bahnen ber Kinder. 
Geſchwollene, jchmerahafte Baus 
men, Naftlofigkeit, gieber, Aus 
flag, Krämpfe, ſchl 

ne 


Dr. C. PUSHECK, Inc., 
(Gegrünbet 1880) 
Dept. WO-28-M 
807 Alverstone St., Winnipeg 


die Hackenkreuz-Flagge über dem Nanz 
beramt in Schuichniaa 
nahm Abſchied von jeinem Wolfe mit dem 
Wunſch, da Gott Teiterreich beſchützen 
möchte. Ordnete an, dab das öſterreichi 
ſche Militär dem deutichen feinen Wider 
ftand leiſte. Kurz darauf ſprach der An 
nenminijter much übers Radio und ver— 
ſprach eine neue Regierung. Inzwiſchen 
marjchierte da3 deutiche Militär in 
Deiterreih ein. Freitag Mittag erreichte 
e8 Linz, und um Mitternacht var es 
fhon in Wien, wo Feldinarichall Göring 
erwartet wurde, 

— Stalien gab Franfreid die Ant- 
wort, daß es feine Schritte unternehmen 
werde, um DOeitrreichd Unabhängigkeit zu 
garantieren auf Frankreichs Anfrage. 
Frankreich will vorgehen, wenn England 
e8 unterftüßen wird, womit nicht 
zu rechnen iſt. 

— Lebsten Donnerstag flohen aus dem 
Stonh Mountain Gefängniſſe drei ſchwe 
re Verbrecher, Freitag konnte der erite, 
ein Jack Hilderman wieder gefangen ge— 
nommen iverden. Er wurde 2 Meilen 
bom Gefängniiie in einem Strohhaufen 


. 
Wien gezogen. 


aber 
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Bis zum 1. April 1958 
haben wir folgende Preiſe für | 
lbrenreparaturen: | 
Reinigen gewöhnlicher Uhr $1.00 
Federn —— ——— 100 
Unruhwellen 41. 00 
785.. 00 
J. RosLoWVSRKV. 
702 Arlington $t., 


Winnipeg 
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gefunden 

— Col. S. 2. Wood iſt sum Haupt 
der Canadiſchen Berittenen Poligei er— 
nannt. 

— 19 der 21 hohen Sowjet⸗Politiker, d. 
prozeiliert wurden, jind zum Tode ver— 
urteilt worden. Das. war ja ſchon vorher 
feſtgelegt. 

— Im kanadiſchen 
ſetz zur Beſprechung, um die Scheidung 
der Eben in Canada zu erleichtern nad) 
dem Muiter des engliichen Ceſetzes. 

— Das ungarische Kabinett iſt zurüd- 
getreten 

— Frankreichs Rabinett iſt auch zu⸗ 
viigetreten, und Leon Blum iſt erfucht 
worden, eine nette Negierung Zu organi- 
jteren. Er will die Kommunisten mit bin 
einnehmen, 

— Wuhenminiiter von 
weilte in England, ivo et 
Shamberlain und anderen 
ten fonferierte 

— Franco hat die aroße Tfienfive 
angefangen, und am eriten Tage gelang 
es ihm, die ganze lange Front 11 Mei 
len mweiterzuichteben. Ein Meil ging wei— 


Senat iſt das Ge— 


Ribbentrop 
mit Premier 
hohen Beam— 


ter und droht, Sowjetſpanien in zwei 
Teile zu ſchneiden, indem WBalencia ımd 
Barcelona bdurchichnitten mwerden. Auch 


auf Madrid geht es los 

— In Deepdale, Wan. brannte das 
Roitaebäaude nieder, wobei der Roitmei- 
iter ſehen mußte, wie im 2ten Stod ſei— 
ne Frau und zwei Töchter 
13 Nabren verbrannten, als 
Poſt vom Buge fam. 

— Japans Armee hat jet auch bie 
Lebens-Eijenbahn Chinas durcichnitten. 
Napan gebt itarf vor 

— Dir Mönlichfeit beſteht, daß Rumä— 
König Karol fich mit feiner ge— 
Ichiedenen Gemahlin, Königin Helen 
vereinigen wird auf Bitte ihres Sohnes, 
des Thronfolgers Michail, 

— Lord Sanderion und feine Gemah— 
lin, Mrbeitslord Englands baben ihren 
Austritt aus der Vrbeiterpartei bekannt— 
gegeben, denn fie fünnen nicht für eine 
Vartei eintreten, die fo viel Haß genen 
fremde Regierungen bat. 

— Berlin. Prinz Wilhelm v, Schaum 
bura-Lippe, ein Leutnant der deuticher 
Quftitreitfräfte und Mitglied des fürit- 
lichen Hauſes, das bis zum Nahre 1918 
in Schaumburg-Lippe regiert hatte, büß 
te am 4. März beim Abſturz jeines 
Bombenflugzeuges in der Nähe von 
Neu-Brandenburg das Leben ein, Ein— 
zelheiten wurden aus militäriſchen 
Gründen nicht veröffentlicht. Der W 
Jahre alte Prinz war ein Vetter des 
Fürſten Adolf, der fein Herricheramt 
am 16. November 1918 niedergelegt bat. 

— vParis. Der ehemalige franzdfiiche 
Miniiterpräfident Flandin hat in einer 
Vorſtadt von Bordeaur, auf einem Ban— 
fett der dortigen Köderation der demo: 
fratiichen Allianz, deren Vorſitzender er 
tt, eine äußerſt ſcharfe Nede gegen den 
Kommunismus gehalten und deſſen Fries 
geriiche Abſichten aufaededt. 

Nachdem er feitgeitellt hatte, feine 
franzöſiſche Regierung babe fo viele Rü 
itungsaufträge erteilt wie Die 
Volksfrontregierungen, fo 
gen könne, die einzige Nnduftrie, die ge— 
nenwärtig in Frankreich blübe, ſei die 
Nüftumgsinduitrie, erflärte er, 
Wertrüjten entſpreche Abſichten 
Kommuniſten. 

Die komumniſtiſche Vartei treibe eine 
mmmer umertränlicher werdene Sehe aus 
gunften der Einmiſchung Franlkreichs in 
Spanien und China. Im eingreifen zu 
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leßten 
daß man ja 
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den der 
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Bettnäſſen 


beſeitigt mam unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes, Auskunft koſtenlos durch: De, 
Zottmans Methode, 6IEN Avenue Bldg. 
Winnipeg, Man. 





fönnen, brauche man Waffen. 

Die kommuniſtiſche Partei fordere 
deshalb von Franfreih alle Opfer, vors 
ausgefeßt, daß es jich darum handele, 
genen die autoritären Staaten „ind Feld 
su ziehen.” 

— Waſhington. Das Aderbandeparte- 
ment verkündete die Prämienzahlungd- 
raten und Anbauflächenverwilligungen 
für die Hauptprodufte unter dem neuen 
$440,000,000 Karmprogramm für 1938, 

Bedeutende Aenderungen mwurden in 
den Bodentonierbierungsprogramm bors 
genommen, um es in Einklang mit dem 
neuen Farmprogramm zu bringen, das 
ırhöhte Prämienzahlungen, Einrichtun— 
gen von Wermarftungsquoten nad einer 
Abſtimmung der Karmer mit Biveidrit- 
telmebrbeit, bobe Anleiberaten für Auf: 
fpeiherung bon PVorräten, Strafen für 
Umgehung des Geſetzes, Anbauflächen- 
verwilligungen für die Hauptprodufte 
u. Fortſetzung der Bodenkonſervierungs⸗ 
Praktiken vorſieht. 

— Paris. Meldungen aus der an ber 
ſpaniſch-franzöſiſchen Grenze gelegenen 
Stadt Pervignan bejagten, daß ein Teil 
der Garniſon von Barcelona gegen Die 
zultändigen Dienjtvorgefeßien reboltierte, 
weil es, wie angegeben wurde, nußlos 
fei, weitere Opfer zu bringen. 

— Mailand. Die italienifhe Zeitung 
„Regime Fasciſta“ wandte jich in einem 
zetzt beröffentlichten Artifel ſcharf gegen 
Meldungen, die jeit einiger Zeit bon 
Amerifa aus über angebliche aggreflive 
Ablichten Italiens und Deutfchlands in 
Umlauf gelebt werden 

Früher babe man behauptet, dab Bra» 
filien andere ſüdamerikaniſche 
Staaten durch deutſche Erpeditionen bes 
drobt werden. Dann habe man von deut» 
und italienischen Weberfällen auf 
die Tichechöflomwafei und andere Donaus 
länder gefafelt. Nett verbreite Amerika 
ähnliche Erflärungen des früheren ame: 
rikaniſchen PBotichaftere Dodd, die kaum 
noch zu überbieten jeien. 


und 
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„Freie“ Bibelkurfe 


in Deuti und Englifch, eine Tiebesar- 
beit für den Meifter, (nur $1.00 Das 
% rt, für BDruden, Poſtgeld, ete.) 

eg für 2 * und * * 
meinde, allein und in pen, für Jung 
und Al. Die Bibel ei das einzige 
Tertbud. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 

(Segenbringend ein ganzes Jahr) 


Vrebiger 3. ®. Cop, PVihellchren, 
Deatrice, Nebrasta, 


(früher: Meno, Ofla.) 
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$euerverjicherung 


von Farmgebänden und Anhalt 
zu den niedrigiten Naten ‘ 
in abjolut ficheren von Loan und Truft 


Companies acceptierten Geſellſchaften. 
Fragt zuerit an bei: 


Huns Garitend, Geweral Agent, 
250 Portage Uoe., Winnipeg, Maw. 
































Achtung! 


Richtig gezogene Obftbäume in aut bewährten und u - 
Verfandt bereit. Preis pro Stht 25. — ——— 


extra. 


Baumichule! 


Für Verpadung wird nur der Selb 
Anfragen und Beitellungen find zu richten an Fan 


Bärtnerei Peter Isbrand Giesbrecht 
Morden, Manitoba, R.R. 1 — Box 36 











deutichlän n richtigen Rezept 
Es in ein Gejundheitägeträn 
für Kinder. 


fen. Wer an 
eine Miſchung bon eindrittel Bohnen 
man foche nicht Jünger als 5 
jam in den Keſſel gießen. 








Malzkaffee 
(Erſatz ⸗Kaffee) 


He ee wird fabrigiert von erftllafjiger gemälgter Gerfte, nach dem 


ubereitet. 
für jedermann, gang bejonders gefund 


Mit guter Milch oder Sahne (cream) das ——3 

In Deutſchland werden täglich 88 Millionen 

arkem Bohnenlaffee ge ift, der trinke Ue 
ffee und ztveibrittel Di 

loche die Miſchung in nicht au Hleinem Gefäß, denn Malzkaffee * 


Minuten und laſſe ihn etwas ziehen, I > 


Der Einzelpreis pro Pfund ift 28 Gents; Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


GOLDENROD MFG. CO. 
220 Atlantic Ave, Winnipeg, Man. 


— Vertreter werden geſucht in allen Gegenden Canadas.— 


— 
Ger ⸗ 


se, Dan 














— ud, Die Mosfauer YJubilänmsre- 
ren find verflungen — und die Welt 
ſteht dem neuen Tatbeſtand gegenüber, 
dat der Boljchervismus es für angezeigt 
hält, laut und zur allgemeinen Kennt« 
nisnahme zu verfünden, dab er nicht 
mur die Revolutionierung der Welt wei— 
ter betreiben, ſondern in veritärktem 
Maße dafür feine größte Waffe, die Ro— 
te Armee einjeßen will. Darin Tiegt die 
bemerfenöwerte Schluhfolgerung, Die 
Mostau aus der gegenwärtigen inter- 
nationalen Lage zieht, daß es feiner- 
feitö die Maske endaültig fallen läßt u. 
nicht mehr, wie es bis heute hieß, im 
Rahmen einer nebelhaften „Folleftiven 
Sicherheit” fein Heil ſucht, fondern aus» 
drüdlich in dem Weltkolleltivismus bol- 
ſchewiſtiſcher Prägung, d. b., im der 
Verbreitung der Weltrevolution. 

Europa kann den Moskauer Machtha— 
bern eigentlih nur dankbar jein, dat 
fie nun aus ihrem Herzen feine Mör- 
dergrube mehr machen und offen ver» 
fünden, welche Konſequenzen ſie ihrer» 
ſeits aus dem Genfer Fiasko ziehen wol⸗ 
len. 

— aki. „Der neue Krieg wird unbe» 
dingt die Revolution entfeſſeln!“ ver⸗ 
tündete Stalin auf dem Konfreß der 
Kommuniitiihen Partei der Somjet- 
union im Jahre 1934. Damit bat der 
rote Diktator in fnappen Worten ausge⸗ 
ſprochen, was in den Lehrbüchern der 
Roten Armee und den Kampfjchriften 
der Kommuniitiichen Internationale in 
größter Ausführlichkeit behandelt wird: 
Krieg und Nevolntion find zwei fi er- 
sänzende Formen des bolſchewiſtiſchen 
Angriffs auf die nihtlommuniftifche 
Welt. Der Rotarmiſt nimmt mit feinem 
Eide die Verpflichtung auf jich, mit al» 
len Kräften und unter Einjag feines 
Lebens für die Sache der Weltrevolu-s 
sion zu kämpfen. Die Mosfauer „Praiv- 
da“ bezeichnete im vorigen Jahre den 
roten Soldaten gang offen als, Ritter 
der Weltrebolution“, 

— ai. Der Ausrottungsfeldzug ber 
Somjet3 gegen Kirche und Religion 
nimmt immer beftigere Yyorause as. Bor 
einiger Zeit ging durch die Preſſe Die 
Meldung, daß in der legten Beit wieder 
über zwanzig ruſſiſch⸗ orthodoxe Biſchöfe 


von der GPU verhaftet worden ſeien 
und ihrer Verurteilung auf Grund ir- 
gendwelcher fiktiver Anjchuldigungen 
entgegenſähen. Vorgeworfen werden die— 
ſen gehetzten Menſchen, die nur den ei— 
nen Wunſch haben, mit nichts, was nicht 
ihres geiſtlichen Amtes iſt, in Berührung 
zu kommen und ausſchließlich und unbe⸗ 
merkt ihren Kirchendienſt zu tun, die 
ſchwerſten Verbrechen, tie Spionage, 
Sabotage und terroriſtiſche Alte. Für 
dieſe Dinge gibt es in der Sowjetunion 
ſelbſtverſtändlich nur die Todesſtrafe. 

— aki. Vor wenigen Tagen feierte die 
franzöſiſche „Geſellſchaft der Freunde 
der Sowjetunion“ ihr 10jähriges Beſte— 
nicht weniger als 300 Delegierte aus den 
verfchiedenen Provinzen Frankreichs er⸗ 
‘hienen. Der Generalfelretär, Fernan 
Grenier, konnte darauf hinweiſen, daß 
die Gejellihaft ſchon mehr ala 70,000 
Mitglieder zähle. Ein fomjetifher Ges 
nexal überbrachte die „flammenden Grü— 
fe” Mostaus, 

Es iſt befannt, daß Parallelorgam⸗ 
ſationen dieſer Geſellſchaft in allen Län— 
dern mit Ausnahme der autoritären 
Staaten bejtehen. Es ift auch bekannt, 
dab fie in ber eindeutigiten Weiſe nicht 
nur Lügenpropaganda für den Boljche- 
mismus, fondern ebenfofehr Greuelheße 
gegen die antibolſchewiſtiſche Staaten 
treiben. Über noch viel zu wenig weiß 
die Deffentlichefeit davon, dab biele 
Gefelichaften Stützpunkte und Schlupf⸗ 
winkel der Somjetfpionage und der Aus⸗ 
iands-G.BP.U. find. Faft am gleichen Ta— 
ge, wo die frangöfiichen „freunde der 
Somjetunion”* ihr Jubiläum feierten, 
nahm Die engliſche Polizei 4 Spione 
feit, die in den Woolwicher Rüftungs- 
werfen michtige militärifhe Geheimmiſſe 
für Somjetrußland geitoblen hatten; die 
Unterfußung führte mitten in ben Preis 
der engliihen Vereinigung „Kreunbe 
der Sp:rjetunisen“ binein. 

In den lebten Wochen find uch eime 
Reihe meiterer eflatanter Fälle von 
Eomjetipionage in verſchiedenen Ländern 
befannt geworden, fe vor allem der Fall 
de⸗ chiiabls Aug Urs) ulaumpigcheun- 
niite ſchwediſchea Samtiahls in Kagaeite. 

— Ver Leidensweg des deutſchen 
Bolles in Oeſterreich bat ein Ende ges 


Mennonitifche Aundſchau 


funden. Die Gefängnistere find geöff- 


net worden und die Freiheit vollögebun« 
dener Gefinnung wird vom Führer eines 
ganzen Volles garantiert. Ein Voll, das 
auf dem Amboß lag, nimmt den Hammer 
nun jelbjt in die Hand, 

Hart war der Weg diefes Volkes. 
Galgen ftehen am Wege. Blutgetränft 
tft die Erde. Not u. Elend in allen Gatıs 
en. Aber eiferner Kampfeswille hat 
durchgehalten. Der Glaube an die ewi⸗ 
gen Gefeße von Blut und Boden gaben 
diefem Rolle Kraft und Mut, allen 
Mächten zu troßen, die ſich ihm entge- 
genitellten. 

Fünf Jahre Katakomben⸗Kampf find 
beendet. 

Der Nationalismus hat gefiegt über 
die internationalen Mädite der Welt- 
politif! 

— % 8%. 9. Zur beutjch-öfterreidi- 
ſchen Entwidlung ſchreiben „Les Infor⸗ 
mations Pariſiennes“ u. a.: „Hitlers 
größte Staatsfunft war e8, die Grund» 
fehler feiner inneren und äußeren Geg— 
ner als feine beiten Start3 für jeine 
bisherigen Erfolge zu benüßen. So wur—⸗ 
de er Reichskanzler und Führer Deutich- 
lands und fo iſt er nun Führen der 
Deutfhen geworden. Wilhelm II mar 
nur deutſcher Kaiſer, nicht Kaiſer der 
Deutſchen. Adolf Hitler ift Führer der 
Deutſchen geworden, Eine Realität!“ 

— Am 1. April 1938 werben füntli- 
de deutſchen Abiturientinnen, die ihr 
Studium fortzufeßen beabfichtigen, zur 
Ubleiftung einer halbjährigen Arbeits 
dienſtzeit „einrüden”. Die Feitlegung 
einer obligatoriihen 26wöchigen Ar— 
beitsdienjtpfliht für angehende Hoc)» 
fchülerinnen bedeutet den erjten Schritt 
zur Einführung der allgemeinen weib— 
lichen Arbeitsdienftpflicht im Reiche und 
die Anerkennung dey Erfolge des frei» 
willigen weiblichen Arbeitsdienites. 

— Der beutiche Luftverkehr Hat in 
den letzten & Jahren einen ungeahnten 
Auffhmwung genommen. Die Zahl der 
Fluggäfte iſt von 98,500 im Jahre 1932 
auf rund 350,000 im Jahre 1937 ge: 
ftiegen,. Diefem Umſtand Rechnung tra 
gend iſt die deutſche Lufthanſa um Die 
ftändige Verbeſſerung und Verdichtung 
de3 Luftverkehr bejorgt. 

— Das Oberammergauer Baflions- 
fpielfomttee bat beſchloſſen, die berühm- 
ten „Oberammergauer Bafjionzfpiele” 
im Nabre 1940 unter den Spielleitung 
des Bildhauer8 Georg Johannes Lang 
unberändert weiterzuführen. Reichsmi— 
niſter Dr. Goebbels hat die Spiele als 
„reichswichtig“ erklärt und ihnen damit 
eine bevorzugte Stellung innerhalb der 
deutſchen Freilichtaufführungen gegeben. 








armen 


für dieſes Frühjahr! 


Bei Sanford, 20 Meilen von Winni- 
peg, 240 Uder Land, 200 Acker unter 
Pflu ugs fertig zum Einfäen, beſtes Land, 
Stall und ambere Gebäude, nur $20 
p. 9. mit $1000 Anzahlung. 

Bei Carmen, 58 Meilen von Winni— 
beg, 320 Ader Land, faft gang unter 
Aultur und Sa Gebäude, nur $15 p 
Ader * er ne 

eadimg er ganz unter 
Aultur, voll Satz Ge Gebäude, nur 15 Mei» 
len von Winnipeg, befter Boden, Preis 
1— Anfrage, gute Anzahlung erforder⸗ 


Ua va Yen richte man an: 


Guns Gaeftens Company, 
259 Portage Abe., Binnipeg, Man. 
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Schidt Eure Films, alle Fhoto⸗Ar⸗ 
beiten, wie aud und 
Auffriicung * alten Bilbern zum 
deutſchen F 





FE in nur 
und ein ang, on frei. Arbeit 
u A 
Winfler Bhote Stubis, 
Winfler Photo Studio, 
Used John Deere Model D 
I an a ee $595.00 
Used John Deere Model D 
Er. VEREIN — .00 
Used Fordson, with Fenders .. 90.00 
Used Fordson, Fenders and 
a ER 175.00 
Used Wallis Tractor ........ 250.00 
Used 20 Run DD Drill M. Harris, 
ERDE. BE en 
Used 20 Run DD Drill, Van 
2 BER ER 50.00 


Also used Horn and Tractor Culti- 
vators. 

1 used Stationery Engine 1% H.P. 
Price 25.00 
These Tractors have been thorough- 

ly reconditioned by Factory trained 

mechanies; and are ready to go into 


— 


field. Easy terms. 

. JOHNNY REIMER 

j SPERLING MOTORS 
Sperling Manitoba 





Laſſen Sie Ihre Bichhänte 
zer ee F wirklichem 
eder gerben, Chrome, Dal ob ⸗ 
leder. Schreiben Sie n Pr 


Eujtom Tanning PBremiums- I... 

DOMINION TANNERS Ltd. 

Jarvis & Arlington, Winnipeg 
Bir kaufen auch Hänte, 





Kohlen und Bel; 


befter Qualität, niedrigfte 
Prompte "Bedienung. un 


Diene aud beim Umaug. 
HENRY THIESSEN 
660 Boyd Ave, Winnipeg 
4 — Telephone 57 921 — 
Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 
- P. FRIESEN, 
Phone 93 444 
362 Main St., Winnipeg, Man. 


— A. BUHR 
teiljahrt ⸗ 
ae 56 in allen Rechts 


n 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Wer Hol ud “ : - 
richte + * Kr: kaufe & Sol 
468 Bannatyne Ave, Winnipeg 
Koſt und Quartier 
zu bei 
J. IESEN, 
419 Nairn Ave, Winnipeg 


Phone 51 71 
(Gegenüber dem Eoncorbia Hoſpital) 


Bücher 
Daechſels Bibelwerk, nen, ne 57 
Preis’ .... 818.00 
Daechfels vibeiwert, gebraucht —. „15.00 
Stuttgarter Yubiläumsbibel mit erfläs 
renden Anmerkungen, in Xafdhenfor 
TREE N .00 
Seimaiflänse, ohne Noten sensor Bde 
mM 


‚ Sröfer, 
470 MeDdermot Ave, Winnipeg, Dan. 






































STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 


16. März 1938, 





TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 


Deutſche 


P. Wiens, 
Telefon 27 279 


Garage 


165 Smith St. 
Winnipeg, Man. 








194 EDMONTON ST. 


Eine Dentfhe Garage mit vollftändiger mobermer Einrichtung. 


Große, wie auch Heine Reparaturen werden für" mäßige Preiſe 
ausgeführt. — Warum warten Sie mit Ihren Reparaturen an Ihrem 
Auto noch, wo der Frühling doch ſchon vor der Türe ſteht? Laſſen 
Sie Ihr Auto jetzt reparieren und bezahlen Sie ſpäter. — Erkundi⸗ 
gen Sie ſich über unſere neueingeführten Zahlungspläne. 








— BWafhingten, Wie in hieſigen, be- 
fürwortet der republifanifhe Senator 
Borah die Berechtigung des deutſchen 
Kolonialanſpruches, indem er feſtſtell⸗ 
te, daß das Wettrüſten in aller Welt 
auf die Ungerechtigleiten des Verſailler 
Friedensbvertrages zurückzuführen ſei. 


— Waſhington. Der 50 Jahre alte 
Erfinder Lefter P. Barlow von Stam⸗ 
ford, Eonn., hat dem Kongreß zu ver⸗ 
ftehen gegeben, daß die Vergrößerung 
unferer Marine nad) dem neuen Flot- 
tenbauprogramm, deſſen Durchfüh⸗ 
zung $1,050,000,000 foften wird, durch 
die Entwidlung einer geheimnisvollen 
Luftmine volllommen zwecklos ijt. Der 
Erfinder ift der Anficht, daß die neu- 


en Luftminen oder Lufttorpedos von 
Bombenflugzeugen aus gewaltigen Hö— 
ben abgeworfen werden lönnen und in 
der Lage find, ein Gebiet von) zehn 
Quadratmeilen in drei bis vier Minus 
ten vollitändig zu vernichten. 


— aki. Die Situng der rotipanifchen 
Cortes am 1. Februar 1938 in Barce— 
lona, an der zahlreiche ausländiiche 
Barlamentierer aus England, Norwe- 
gen, Beligien uſw. teilnahmen, war ein- 
mebr ein Verſuch, im Ausland den Ein: 
drud zu erweden, Rotipanien ſei eine 
feblerlofe Demofratie. Aber nit mur 
diefe Faflade, die jelbjt ſchon ſowjetiſcher 
Herkunft ift, dient zur Vertufchung ber 
inneren Boljchetwifierung. Auch die Ini—⸗ 





Eine groie Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennon 
—* Volt und Euftte 
25 Meilen 


bon efähr 
— | Süden. 


Kan 
* 


men beſtehen aus Yes bis 640 
haben j 


*J den 8 
t in 


Mibernte, obatvar die 
wie Safer, Gerite und Corn gezogen. 


haben ey nerzüchtereien. 


Unfied in der Fort Bed 
Me a ne Bas 
der en und a Heben in den Nordive ide © Stanten. Eie 


Biele t “nfiehler lan 
ele annte 
ta, ek Süd⸗Dakota und er 3 ‚ER flüge au 
mebr eben, gang; wenig mellig, e Far⸗ 
ee etwas mehr: und die meiften 
agen alles Land unter Kultur. 
elnen vr” ee pen 


i8 a 
unge ie Ifte ee 3 58 Fahr zu 
ra ren erzielen fie Erträge von 25 bis 8 — Butt vom 
‚ unb In ben weniger un) Jahren ſchützt das Schwargzb 
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rträge nur 


Neferbation von Montana 
If ®oint bis iſt eine 
einen 


15 
in 
Farmer 


Du 2009 Din 10,D80 Bu 
aber alle — 


Es wird etreide 
halten En na „2 Dutlneiche - 


Es find rn er borbanden auf ber 72 — be en 


unbearbeiteitn oder bearb 


bautes Zand, 8 ben Indianern 
Um 


en und niedrige Belag ipreite wende man fi an 


etes Land F erwerben. 


einen igen Preis * bachten. 


G. C. Leedy, 


General Agricultural Development Agent, 


Dept. N. 


Grent Nerthera Railway, — — ©t. Paul, Diez. 





gilt als Faſchiſt oder 
und wird auf der 
Gefängnis gemorfen.“ 
ſolchen Zuitänden die Kri— 
minalität zunimmt, ijt eine natürliche 
folge. Neden Tag erjcheinen in den 
Beitungen unter der Rubrif „Verhaf— 
tungen“ die Namen der Verbrecher, 


tiative zu einer angeblichen Humanijie= 
rung des Sirieges gehört hierher, mit der 
man eritens den NRotmord vergejien ma= 
hen und zweiten? das Augenmerk der 
Welt von den im eigenen Gebiet herr— 
ſchenden boljchemiitifchefomjetifchen Zus 
ftänden ablenfen möchte, Wie jieht es 
mit der Humanität im eigenen XYande 
aus? 

„Berhaftungen. Es iſt eine Bande von 
jugendlichen Verbrechern verhaftet wor— 
den, die jich in verichiedenen Häufern 
Barcelonas mit dem Stehlen von Abort 
ſpülern beichäftigte.“ 


„Mit 14 Jahren 
NRäuberbande und 


getroffen wird, 

Stonterrevolutioner 

Stelle ins 
Dat bei 


Dieje anardiitifchen 
ſpanien, 


Zuſtände in Rot- 
die durchaus einen Vergleich 
mit den Verhälntnifien in der Somjet- 
union aushalten, find wahrhaftig eher 
dazu angetan, die humanitären Gefühle 
der Welt zu erregen, als die erlogenen 
Greuelmeldungen über die Ariegführung 
General Francos. Sie bemweifen mit 
unüberbietbarer Deutlichkeit, dab die 
Demofratiiche Faſſade genau wie in der 
Somjetunion Propagandaku⸗ 
liſſe iſt, um die Welt über die integrale 
Bolſchewiſierung Rotſpaniens hinweg—⸗ 
zutäuſchen. 

— In Berlin iſt in dieſen Tagen ein 
chemiſches Unternehmen errichtet wor—⸗ 
den, das die im Kaffeeſatz enthaltenen 
Rohſtoffe auswertet. 

— In Frankfurt a. M. 
April die neue 
Muſick eröffnet 


Hautmann emer 
Belißer einer Schnell» 
feuerpiitole. Man berichtet uns aus 
Zarrajfa (Katalonien), die Polizei die— 
ſes Ortes ſei zur Verhaftung eines 
Jungen von 14 Jahren gejchritten, der 
als Hauptmann einer jugendliden Räu 
berbande fiqurierte,” 

„Es murden verichiedene 
verbaftet, unter ihnen 
die Tich alles ane 
die Hände fiel.” 

„Genau wie in der 
aub in Rotipanien 
ger“ überwacht 


nur eine 


Nugendliche 
Mädchen, 
ibnen in 


zwei 
igneten, was 


wird am 1. 
Staatlihe Hochſchule für 
werden, 


Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiie Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Vreis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Ergemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 

Nundihau Bublifping Soufe 


672 Urlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


Zomwjetunion wird 
jeder „freie Bür— 
Wer ohne Ausweis an: 


























SM Dein Ab t für das ende z bezahlt? 
Berti wir Dich bitten, 8 zu —ict 1 a ir brauchen es aur weiteren 
Im voraus von Kerzen Dani! 


Beftellzettel 
674 Nellngisn — —— 


Ya Wide hiereatt fr: 
1. Die Mermounitiſche Munbiau (81.25) 


a. Den Chriſtlichen Yugenbfreund ($0.50) 
(1 unb 2 suiammen beftellt: 81.50) 


— 


weigelegt find: 
Rom 


Ber Office 


Etaai ober Wrowing 
Bei — gebe mam auch bie alte Wreſſe an. 


Der Eicerheit Der üuguch Mm One ar 
2** — 


man 
Orderꝰ ober „Boftal 
Bitte Pıobenummer frei arg he 4 wie folgt: 
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